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Abstract: The distribution in East Germany of 20 fungal species typical for floodplain forests or 
willow bushes is represented in grid maps. For every species information on global distribution, 
distribution in East Germany, frequency and ecological demands are provided. As expected most 
of the fungi are not restricted to the two vegetation types, but at least regionally there is a clear pre­
ference for these habitats. Especially some terrestrial fungi typically occuring in floodplain forests 
reveal a clear tendency to synanthropy. Stenoecious fungi are only found among substratum spe­
cialists and mycorrhizal symbionts of willows. Some of the investigated fungi are rare in East Ger­
many and must be regarded as endangered. On the other hand at least for Agaricus bohusii and 
Coriolopsis trogii an expansion and increase of frequency is provable.
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Zusammenfassung: Die Verbreitung von 20 Pilzarten, die typisch für Auenwälder oder Wei­
dengebüsche sind, wird für Ostdeutschland in MTB-Rasterkarten dargestellt. Für jede Art erfolgen 
Angaben zur Gesamtverbreitung, zur Verbreitung in Ostdeutschland, zur Häufigkeit und zu ihren 
ökologischen Ansprüchen. Wie erwartet sind die meisten der untersuchten Arten nicht auf die bei­
den Vegetationstypen beschränkt, aber zumindest regional zeigt sich eine deutliche Präferenz für 
diese Habitate. Vor allem einige terrestrische Arten, die charakteristisch für Auenwälder sind, zei­
gen eine deutliche Tendenz zur Synanthropie. Stenöke Arten wurden nur bei den Substratspezia­
listen und Mykorrhizapartnern der Weiden festgestellt. Einige der untersuchten Pilzarten sind in 
Ostdeutschland selten und müssen als gefährdet eingestuft werden. Andererseits ist zumindest für 
Agaricus bohusii und Coriolopsis trogii eine Ausbreitung und Häufigkeitszunahme nachweisbar.

Die Autoren widmen diesen Artikel Prof. Dr. G. K. Müller zum 75. Geburtstag. Er erwarb sich große Verdienste bei der 
Erforschung und Bewahrung der Leipziger Auenwälder.
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1. Einleitung

1.1. Informationen zu Artenauswahl und
V egetationstypen
Die Artenauswahl für die ostdeutschen Kar­

tenserien erfolgte bisher überwiegend nach ta- 
xonomischen Gesichtspunkten, gelegentlich 
auch im Hinblick auf Bestandsveränderungen, 
wobei im Rückgang befindlichen Pilzen beson­
dere Beachtung geschenkt wurde. Nachdem in 
der 8. Serie (Benkert & al. 1993) mit Arten 
nährstoffarmer Kiefernwälder und extensiv ge­
nutzter Grasländer schon einmal gefährdete Le­
bensräume im Blickpunkt standen, soll mit der 
vorliegenden Kartenserie diese Thematik wie­
der aufgegriffen werden. Dabei erschienen uns 
Feuchtbiotope, namentlich Auenwälder und 
Weidengebüsche, aufgrund ihres Artenreich­
tums und ihrer Spezifik von besonderem Inte­
resse. Zum Zwecke ihrer Charakterisierung und 
Abgrenzung sollen sie eingangs in knapper 
Form gekennzeichnet werden.

Auenwälder, regional auch Auwälder ge­
nannt, sind Laubmischwälder im Überschwem­
mungsbereich von Flüssen. Sie sind typisch für 
Gewässerabschnitte mit geringer Fließge­
schwindigkeit (daher meist an Flussunterläu­
fen), infolge dessen Sedimentationsprozesse 
stattfinden und charakteristische Bodentypen 
auftreten. Durch Flussregulierung und Eindei­
chung hat der Mensch das hygrische Regime in 
den meisten Auenwaldbereichen Mitteleuropas 
gravierend und aus biologischer Sicht nachteilig 
beeinflusst, was zu einem z.T. dramatischen 
Rückgang natürlicher bzw. naturnaher Auen­
wälder geführt hat. In Deutschland sind sie 
durch EU- und Bundesgesetzgebung formal ge­
setzlich geschützt und zum gegenwärtigen Zeit­
punkt vor allem noch entlang des Rheins, der 
Donau und der Elbe zu finden. Für Ostdeutsch­
land sind die Auenwälder an der mittleren Elbe, 
der Saale, der Weißen Elster und Pleiße sowie 
an der Oder von besonderer Bedeutung.

In pflanzensoziologischer Hinsicht ist zwi­
schen einer Weichholzaue und einer Hartholz- 
aue zu unterscheiden. Bezogen auf die Vegeta­
tionsabfolge (Sukzession) stellt die Weichholz­
aue das erste Waldstadium an größeren Flüs­
sen dar. Sie besiedelt die flussnahen, häufig

überfluteten Böden, die außerdem durch starke 
Sedimentbewegung und vergleichsweise gerin­
ge Nährstoffgehalte gekennzeichnet sind (Bo­
dentyp: Paternia). Typische Arten des Weich­
holzauenwaldes (Salicion albae Soö 1930) sind 
Silberweide (Salix alba) und Schwarz-Pappel 
{Populus nigra; durch spontane Bastardierung 
mit angepflanzten nordamerikanischen Pappel­
arten und -hybriden [hybridogene Introgres­
sion] stark bedroht). Auf älteren und in der Re­
gel flussferneren, weitgehend festgelegten und 
nährstoffreichen Böden (Bodentyp: Braune Ve- 
ga) entwickeln sich, von Natur aus im An­
schluss an die Weichholzaue, Bestände des 
Hartholzauenwaldes (Querco-Ulmetum mino- 
ris Issler 1953). Kennzeichnend für diesen 
Wald sind u.a. Stieleiche (Quercus robur), Ge­
wöhnliche Esche (Fraxinus excelsior) und Feld­
ulme ( Ulmus minor). Bei ausbleibenden Über­
flutungen etablieren sich in der Hartholzaue 
konkurrenzkräftige, hygrisch mesophile Arten, 
vor allem Spitz-Ahorn {Acer platanoides), wo­
durch es zu starken floristischen Veränderun­
gen mit einer Entwicklungstendenz zu Eichen- 
Hainbuchenwäldern (Carpinion betuli Issler 
1931 emend. Oberd. 1957) kommt. Als Auen­
wälder werden zum Teil auch die an Erlen und 
Eschen reichen Bestände, die entweder auf 
Niederungs- bzw. Niedermoorböden (Pado- 
Fraxinetum Oberd. 1953) oder kleinflächig 
bachbegleitend bzw. in Geländeeinschnitten 
auftreten (z.B. Carici remotae-Fraxinetum W. 
Koch 1926 ex Fab. 1936), bezeichnet. Diese 
Waldtypen besitzen eine eigenständige Pilzflora 
und wurden bei der Festlegung der zu kartie­
renden Pilzarten nicht berücksichtigt.

Als zweiter, auf spezielle Pilzarten zu unter­
suchender Vegetationskomplex wurden die 
Weidengebüsche ausgewählt. Dafür sprachen 
u.a. das oft benachbarte Auftreten solcher Ge­
büsche zu Auenwäldern wegen ähnlicher pedo- 
logischer Präferenzen und das z.T. gemeinsame 
Vorkommen von Salix-Arten.

Weidengebüsche sind standörtlich und flo- 
ristisch ziemlich heterogen, treten jedoch vor 
allem auf feuchten Böden auf. Weiden sind 
lichtliebend und schnellwüchsig, aber auch re­
lativ kurzlebig, was sie als typische Pionierge­
hölze ausweist. Im Zuge der natürlichen Suk-
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Zession werden sie später von Wäldern ver­
drängt. Die soziologische Gliederung der W ei­
dengebüsche ist vergleichsweise kompliziert 
und in der Literatur nicht einheitlich. Da der 
vorliegende Artikel mykologisch fokussiert ist, 
sei lediglich auf zwei weit verbreitete und cha­
rakteristische Syntaxa hingewiesen. Weidenge-

Abb. 1: Die Hartholzaue entwickelt sich flussbe­
gleitend und wird im typischen Falle temporär 
überschwemmt (Sachsen-Anhalt, Eibaue nördlich 
Wörlitz, 10.04.1997; Foto: P. O tto).

Abb. 2: Das Grauweidengebüsch ist charakteris­
tisch für den Verlandungsprozess stehender 
Gewässer. Es folgt landeinwärts auf die Röhrichte 
und Seggenriede (Sachsen, Dahlener Heide, 
Neuteich im NSG „Reudnitz“ , 10.06.1999;
Foto: P. Otto).

büsche auf feuchten bis sumpfigen Standorten 
außerhalb der Flussbereiche lassen sich als 
Strauchweiden-Brüche (Salicion cinereae T h. 
Müll. 8c Görs 1958) zusammenfassen. Be­
sonders kennzeichnend und namensgebend ist 
die Grau-Weide (Salix cinerea). Typisch für die­
se Bestände ist ihr Kontakt zu Erlenbruchwäl- 
dern, Röhrichten oder Seggenrieden (vgl. Abb. 
2). Auf lediglich frischen und gut nährstoffver­
sorgten Böden ist das Salweiden-Gebüsch (Sali- 
cetum capreae Schreier 1955) anzutreffen, das 
soziologisch sehr isoliert steht (Nitrophile som­
mergrüne Laubgebüsche, Urtico-Sambucetea 
[Doing 1962] Pass. 1968). Man findet es vor­
wiegend im Bereich der Siedlungen und oft nur 
fragmentarisch ausgebildet.

In frühere ostdeutsche Kartenserien fanden 
bereits einige Pilze Aufnahme, die regelmäßig 
in Auenwäldern oder Weidengebüschen auftre- 
ten und als typisch für diese Biotope angesehen 
werden können. Es handelt sich um: Verpa bo­
hémica (Kreisel 8c al. 1980), Lyophyllum ulma- 
rium, Pleurotus cornucopiae (Dörfelt 8c al. 
1988), Microstoma protractum, Urnula crate- 
rium (Benkert 1991), Inonotus dryadeus, Lacta- 
rius aspideus s.str. (Dörfelt 8c al. 1993), Bjer- 
kandera fumosa, Coriolopsis gallica, Ganoderma 
lucidum, Phellinus contiguus (C onrad 8c al. 
1995), Xerocomus rubellus (Otto 8c al. 1996), 
Lactarius controversus (Otto 8c al. 1997) und 
Ganoderma resinaceum (Kreisel 1998). Bei den 
älteren dieser Verbreitungskarten wäre eine 
Neubearbeitung in Anbetracht der heute deut­
lich besseren Datenlage bereits lohnend.

1.2. Hinweise zur Datenerfassung sowie zur
kartografischen und textlichen Darstellung
Wie seit Jahren praktiziert, wurden die Da­

ten für die 17. Serie von Koordinatoren auf 
Länderebene gesammelt, bewertet und dem 
Erstautor zur Verfügung gestellt. Diesbezüglich 
zeichnen verantwortlich: Prof. Dr. H. Kreisel 
für Mecklenburg-Vorpommern, Dr. D. Ben­
kert für Berlin und Brandenburg, U. Täglich 
für Sachsen-Anhalt, Dr. G. H irsch für Thürin­
gen und Prof. Dr. H.-J. Hardtke für Sachsen. 
Der Text wurde auf der Basis entsprechender 
Zuarbeiten von Dr. P. Otto verfasst und im 
Autorenkollektiv abgestimmt. Prof. Dr. H.
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Kreisel stellte wieder in bewährter Weise die 
Angaben zu Nomenklatur, Taxonomie, Ge­
samtverbreitung und zu bereits publizierten 
Karten zusammen. Darüber hinaus erarbeitete 
er ein Skript zur Charakterisierung der Vegeta­
tionstypen und zur Pilzflora von Auenwäldern 
und Weidengebüschen mit zahlreichen Litera­
turangaben, das etwas modifiziert in die Kapitel 
1.1. und 3. integriert wurde. Für den Karten­
druck wurde von Dr. P. Otto wieder die Soft­
ware „FLOREIN“ der Zentralstelle für die Flo- 
ristische Kartierung der BR Deutschland ver­
wendet.

Für die Erstellung von Karten und Text 
wurde umfassend Literatur ausgewertet, die aus 
Platzgründen nicht zitiert werden kann. Bei 
Anfragen zu konkreten Fundpunkten wende 
man sich bitte direkt an die Länderbearbeiter. 
Die für die Charakterisierung der Habitate ge­
nannten pflanzensoziologischen Einheiten ent­
sprechen inhaltlich und nomenklatorisch de­
nen bei Schubert 8c al. (1995), wobei aus Platz­
gründen auf die Nennung der Autoren der Syn- 
taxa bei der Charakterisierung der ökologischen 
Ansprüche der Arten verzichtet wird. Die Anga­
ben in den Abschnitten „Standortansprüche“ 
und „Fruktifikationszeit“ nehmen nur auf die 
Verhältnisse in Ostdeutschland Bezug und soll­
ten nicht ungeprüft auf andere Regionen über­
tragen werden.

Für die Rasterkarten wurden folgende Sym­
bole verwendet:
-  schwarzer Kreis : Fund mit eindeutiger Zu­

ordnung zu einem MTB-Quadranten
-  schwarzer Stern: Fund ohne genaue Zuord­

nung zu einem MTB-Quadranten
-  Fragezeichen: Es bestehen Zweifel an der 

Richtigkeit der Bestimmung (fraglicher 
Fund); nur verwendet im Falle mykogeogra- 
phisch bedeutsamer Fundangaben

Zur Darstellung der vertikalen Verbreitung 
der Arten sind in den Karten durch verschiede­
ne Grauabstufungen folgende Höhenstufen 
ausgewiesen:
-  75 bis 300 msm (Erhebungen des Flachlan­

des bis mittleres Hügelland; dient u.a. zur 
Ausweisung der Moränengebiete in Meck­
lenburg-Vorpommern und Brandenburg)

-  300 bis 600 msm (oberes Hügelland bis un­
teres Bergland)

-  über 600 msm (mittleres bis oberes Berg­
land).
Zur besseren Orientierung sind in den Kar­

ten die Ländergrenzen sowie größere Flüsse, 
Kanäle und Seen eingetragen.

2. Verbreitung und Ökologie der Arten

2.1. Abortiporus biennis (Bull. 1790: Fr. 1821) 
Singer 1944 - Rötender Saftwirrling
Synonyme : Daedalea biennis Bull.:
Fr.1821
Heteroporus biennis (Bull.: Fr.) Lázaro 
1916
Phaeolus biennis (Bull.: Fr.) P ilát 1934

Gesamtverbreitung: Europa (vorwiegend 
Süd- und Mitteleuropa, nördlich bis Oslo- 
Fjord, Südschweden [Küstengebiete und 
Öland]), Asien (Japan), Nordamerika (West- 
und Ostteil [fehlt im Mittleren Westen]). In 
mehreren Varietäten in wärmeren Regionen 
verbreitet: Afrika (Marokko, Kanaren, Südafri­
ka), Australien, Südamerika (Graff 1939).

In Deutschland verbreitet.
Verbreitungskarten: Oberlausitz (Dünger 

1987, Nr. 13), Westdeutschland (Krieglsteiner 
1991, Teil A, Nr. 1), Saarland (Derbsch 8c 
Schmitt 1984, Nr. 1), Europa (Ryvarden 8c 
Gilbertson 1993, S. 80), Tschechien und Slo­
wakei (Kotlaba 1984, Nr. 64), Schweden 
(O lofsson 1996, S. 6, Larsson 1997, S. 13), 
Nordamerika (Gilbertson 8c Ryvarden 1986, S. 
84)

Verbreitung in Ostdeutschland: Die Art ist 
im Kartierungsgebiet deutlich ungleich verbrei­
tet. In Thüringen, dem südlichen Sachsen-An­
halt, in Sachsen und im westlichen Mecklen­
burg tritt sie überwiegend sehr zerstreut, ge­
bietsweise auch relativ häufig auf. In Branden­
burg und in Vorpommern ist sie sehr selten, für 
den mykofloristisch schlecht untersuchten 
Norden Sachsen-Anhalts gibt es nur einen 
Nachweis. Der Rötende Saftwirrling ist auf das 
Flach- und Hügelland beschränkt. Der Bielstein 
bei Wernigerode in Sachsen-Anhalt mit 450 
msm erweist sich als sein höchster Fundort (Th. 
Schultz).
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Abb. 3: Abortiporus biennis fruktifiziert oft auf unterirdischem Laubholz. Die jungen Fruchtkörper in der 
Bildmitte weisen orangebraune Guttationstropfen auf (Baden-Württemberg, Stuttgart-Weilimdorf, unter 
Laubbäumen, 12.10.2003; Foto: A. Bollmann).

Ökologie und Standortansprüche: Abortipo­
rus biennis ist ein lignicoler Pilz, der fast immer 
an Stümpfen oder über vergrabenem Holz auf- 
tritt, selten ist er auch an der Basis lebender 
Bäume zu finden (Angaben für Tilia und Ul­
mus). Er besiedelt zahlreiche Laubhölzer ohne 
erkennbare Präferenzen. Neben den bereits ge­
nannten Gattungen wurden Ainus., Aesculus, 
Carpinus, Vagus, Fraxinus, Populus, Quercus 
und Salix als Substrate ermittelt.

Die Art tritt in sehr verschiedenen Biotopen 
auf, wie z.B. in Auenwäldern, Eichen-Hainbu- 
chenwäldern, Buchen- und Eschenwäldern, Er- 
lenbrüchen oder Aufforstungen der Bergbau­
folgelandschaft. Gelegentliche Vorkommen in 
Parks und städtischen Anlagen weisen auf eine 
gewisse Synanthropie hin. Bei Wachstum auf 
unterirdischem Holz werden insbesondere 
feuchte Standorte (u.a. Bach- und Ufernähe, 
Wagenspuren) angegeben, der Pilz ist aber auch 
auf frischen Böden zu finden. Es liegen Fund­
meldungen für Sand- und nicht zu schwere 
Endmoränenböden, für kalkhaltigen Löß und 
Aulehm vor.

Fruktifikation: Die Art bildet von Juni bis 
November Fruchtkörper aus.

Gefährdung/Bestandsentwicklung: Der Rö­
tende Saftwirrling besitzt im Kartierungsgebiet 
stabile Vorkommen und wurde deswegen zu 
Recht nicht in Rote Listen aufgenommen.

2.2. Agaricus bohusii Bon 1981 - Spindel- 
füßiger Egerling
Synonym: A. elvensis Berk.& Broome ss. 
auct.

Gesamtverbreitung: Europa (Mitteleuropa 
von Ungarn bis Niederlande [nur im Flussdis­
trikt], fehlt in Dänemark und Fennoskandien).

In Deutschland nur bei Hannover sowie im 
östlichen Bundesgebiet.

V erbreitungskarten: Westdeutschland
(Krieglsteiner 1991, Teil B, Nr. 10)

Verbreitung in Ostdeutschland: Der Spin- 
delfüßige Egerling ist ein im Untersuchungsge­
biet sehr seltener Pilz mit einer auffälligen Häu­
fung der Nachweise im Raum Leipzig-Halle. 
Außerhalb dieser Region gibt es nur noch weni-
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Abb. 4: Agaricus bohusii ist durch büschelige Fruchtkörper und bräunliche konzentrische Hutschuppen 
gut gekennzeichnet (Sachsen, Markkleeberg, agra-Park, Bellidetum, 26.08.1999; Foto: P. Otto).

ge weitere, z.T. sehr isolierte Vorkommen. Die 
Art wurde in Brandenburg und Berlin noch 
nicht festgestellt. Sie dringt bis ins Hügelland 
vor, der höchste Fundort befindet sich bei 275 
msm in der Nähe von Arnstadt/Thüringen (R. 
Conrad).

Ökologie und Standortansprüche: Die meis­
ten Funde stammen aus Hartholzauen (Quer- 
co-Ulmetum minoris) sowie angrenzenden Ge­
büsch- und Saumgesellschaften. Eutrophe Ge­
wässer- und Wegränder sowie Parks auf poten­
ziellen Auwaldstandorten (Bellidetum peren- 
nis) wurden ebenfalls als Wuchsorte ermittelt. 
Des Weiteren liegen aus Thüringen Angaben 
für einen Fund „auf geschreddertem Material“ 
und für Mecklenburg-Vorpommern für einen 
unter Populus nigra vor. Der Pilz tritt auf fri­
schen bis wechselfeuchten, wahrscheinlich stets 
nährstoffreichen Böden auf.

Fruktifikation: Die Fruchtkörperbildung er­
streckt sich von Juni bis Oktober.

Gefährdung/Bestandsentwicklung: Die auf­
fällige Art wurde für Ostdeutschland 1981 erst­
mals nachgewiesen (Magdeburg, Pferderenn­
bahn, F. Gröger). Seit dieser Zeit ist sie in 18

weiteren MTB-Quadranten registriert worden, 
was auf eine deutliche Ausbreitung des Spindel- 
füßigen Egerlings hinweist. Somit ist er trotz 
seiner relativen Seltenheit für das Kartierungs-

Abb. 5: Auricularia mesenterica tritt überwiegend 
in der Hartholzaue auf, kann sich aber auch an 
synanthropen Standorten entwickeln (Sachsen, 
Leipzig, Botanischer Garten, an Ulmus minor, 
17.05.1998; Foto: P. Otto).



Peter Otto 8c al: Karten zur Pilzverbreitung in Ostdeutschland. 17. Serie 83

gebiet als ungefährdet einzustufen. In der Roten 
Liste von Thüringen (H irsch 8c al. 2001) wird 
er in der Kategorie „R“ geführt.

2.3. Auricularia mesenterica (D icks. 1785: Fr.
1828) Pers. 1822 - Gezonter Ohrlappenpilz
Synonym: A. tremelloides Bull. 1791

Gesamtverbreitung: Europa (Süd-Nord- 
Ausdehnung: vom Schwarzmeergebiet bis Süd- 
und Mittelskandinavien [Upland]), Asien, 
Nordamerika, Australien.

In Deutschland im gesamten Nordwesten 
fehlend, häufig am Ober- und Mittelrhein, an­
sonsten zerstreut.

Verbreitungskarten: Westdeutschland
(Krieglsteiner 1991, Teil A, Nr. 52), Saarland 
(Derbsch 8c Schmitt 1984, Nr. 120), Burgen­
land (Plank 1978, S. 147), Polen (W ojewoda 
1979, S. 188), Niederlande (Arnolds 8c al. 1995, 
S. 557), Skandinavien (Ryman 8c Holmäsen 
1984, S. 67)

Verbreitung in Ostdeutschland: Der Pilz ist 
in allen Bundesländern nachgewiesen. Er be­
sitzt ein deutliches Verbreitungs- und Häufig­
keitszentrum im südlichen Sachsen-Anhalt und 
in der angrenzenden Leipziger Region. Ledig­
lich am Unterlauf der Elbe an der anhaltisch- 
brandenburgischen Grenze zeigt die Art noch 
eine Konzentration von Vorkommen. Der 
überwiegend im Flachland auftretende Gezonte 
Ohrlappenpilz erreicht in Thüringen eine Höhe 
bis 450 msm (Gräfenwarth und Schloß Burgk, 
R. Conrad).

Ökologie und Standortansprüche: Die Art 
besiedelt meist liegende Stämme und dicke Äs­
te, nach D. Benkert kann sie sich auch an ste­
hendem oder verbautem Holz entwickeln. Die 
meisten Angaben liegen für Fraxinus, Populus 
und Ulmus vor, außerdem ist sie an Acacia, 
Acer, Betula, Carpinus, Corylus, Fagus, Malus, 
Platanus, Populus, Quercus, Salix, Sambucus 
und Sorbus festgestellt worden (fraglich ist eine 
Angabe für Robinia).

Auricularia mesenterica ist vor allem ein 
Bewohner feuchter Lebensräume, wobei insbe­
sondere die Hartholzaue (Querco-Ulmetum 
minoris), seltener auch die Weichholzaue (Sali- 
cion albae) als Habitate genannt werden. 
Außerdem wurde der Pilz für Buchenwälder, ei­

nen Ulmen-Stieleichen-Hainbuchenwald (Car­
pinion betuli?) sowie für Parks bzw. parkähnli­
che Anlagen gemeldet.

Fruktifikation: Fruchtkörper werden von 
März bis November gebildet, sind in milden 
Wintern aber noch bis zum zeitigen Frühjahr 
erkenn- und bestimmbar.

Gefährdung/Bestandsentwicklung: Verbrei­
tung und Häufigkeit von Auricularia mesenteri­
ca sind im Untersuchungsgebiet eng mit der 
Ausdehnung von Hartholzauen und deren Tot­
holzanteil korreliert. Bei einem Vergleich für 
den Zeitraum eines Jahrhunderts und darüber 
hinaus muss wegen der Auenwaldzerstörung 
von einer rückläufigen, wenn auch nicht beleg­
baren Tendenz ausgegangen werden. Die Fund­
daten für die letzten Jahrzehnte weisen keinen 
Rückgang des Pilzes aus. Da Auenwälder heute 
zu den geschützten Habitaten gehören, ist der 
Gezonte Ohrlappenpilz durch Lebensraumver­
änderungen nicht mehr unmittelbar bedroht. 
Er wurde in die Roten Listen von Brandenburg 
(Benkert 1993) und Thüringen (H irsch 8c al. 
2001) als gefährdet aufgenommen, in die von 
Mecklenburg-Vorpommern (Schwik 8c W est- 
phal 1999) wegen Seltenheit als potenziell ge­
fährdet.

2.4. Auriculariopsis ampla (Lev. 1848) Maire

1902 - Becherrindenschwamm
Synonyme: Schizophyllum amplum (Lev.)
Nakasone 1996
Cytidia flocculenta ss. auct.

Gesamtverbreitung: Europa (relativ weit 
verbreitet, nördlich bis Dänemark und östlich 
bis zum Ural).

In Westen Deutschlands häufig am Ober­
und Mittelrhein, sonst zerstreut, mit Verbrei­
tungslücken in Süd- und Ostbayern sowie im 
Nordwesten.

Verbreitungskarten: Westdeutschland
(Krieglsteiner 1991, Teil A, Nr. 53), Saarland 
(Derbsch 8c Schmitt 1984, Nr. 121), Nieder­
lande (Arnolds 8c al. 1995, S. 514), Ural (Ste- 
panova 1967, S. 236)

Verbreitung in Ostdeutschland: Der Pilz ist 
im südlichen und mittleren Kartierungsgebiet 
in weiten Teilen des Flach- und Hügellandes 
verbreitet bis häufig, das Bergland meidet er
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(höchster Fundort bei 375 msm in Sachsen, 
Chemnitz, Zeisigwald, D. Schulz 8c aL). Die 
Karte verdeutlicht mit sehr unterschiedlichen 
Funddichten zweifellos auch Differenzierungen 
hinsichtlich der mykofloristischen Durchfor­
schung, jedoch sind die äußerst spärlichen Fun­
de speziell in Mecklenburg-Vorpommern eine 
Reflektion der Seltenheit dieser Art im Norden, 
die offensichtlich klimatische Ursachen hat.

Ökologie und Standortansprüche: Der Be­
cherrindenschwamm ist ein typischer Bewoh­
ner von Ästen. Wahrscheinlich lebt er primär 
an solchen noch stehender Bäume (bis in 6 m 
Höhe an Hybrid-Pappel festgestellt, P. Otto) 
und wächst an abgefallenen lediglich weiter. Es 
wird ganz überwiegend Pappelholz besiedelt 
(meist Populus x canadensis, ziemlich häufig 
auch P. alba, P. nigra und P. trémula), gelegent­
lich ist die Art an Salix spp. zu finden, nur selten 
wurde sie an Ainus (u.a. Jaap 1903), Cerasus, 
Fagus und Fraxinus nachgewiesen (zu überprü­
fen wäre eine Angabe für Kiefernzapfen aus 
Sachsen-Anhalt).

Der Pilz tritt vor allem in Beständen mit Sa- 
licaceae auf. Dementsprechend gibt es zahlrei­
che Angaben für diverse Feuchtbiotope wie 
Weichholzaue (Salicion albae), Weidengebü­
sche, Ufergehölze oder Bruchwälder, ferner für 
Pionierwälder und Pappelforste (z.B. der Berg- 
baufolgelandschaft). Auch im Siedlungsbereich 
wurde Auriculariopsis ampia angetroffen, u.a. in 
Parks, Gärten oder in Benjeshecken.

Fruktifikation: Die Art kann bei frostfreier 
Witterung ganzjährig festgestellt werden. Die 
Fruchtkörper sind xerotolerant, d.h. sie können 
austrocknen und wachsen bei ausreichender 
Feuchte weiter.

Gefährdung/Bestandsentwicklung: Der in 
Ostdeutschland gegenwärtig häufige Pilz hat sich 
wahrscheinlich im Zuge der Anpflanzung von 
Hybrid-Pappeln als Windschutzstreifen oder auf 
Rekultivierungsflächen des Bergbaus deutlich 
ausgebreitet. Er ist keine Art der Roten Listen.

2.5. Coriolopsis trogii (Berk. 1850) Domanski

1974 - Blasse Borstentramete
Synonyme: Trametes trogii Berk, in T rog

1850
Funalia trogii (Berk. 1850) Bondartsev 8c

Singer 1941

Gesamtverbreitung: Europa (überwiegend 
Süd- und Mitteleuropa, nördlich bis Oslo und 
Mittelschweden, östlich bis Schwarzmeergebiet 
und Baschkirien), Asien, Nordamerika (Nord­
ost- und Westteil [fehlt im Mittleren Westen 
und in den Staaten am Golf von Mexico]).

In Westdeutschland häufig im Rheingebiet, 
ansonsten selten, fehlt im Norden.

Verbreitungskarten: Westdeutschland
(Krieglsteiner 1991, Teil A, Nr. 204), Europa 
(Ryvarden 8c Gilbertson 1993, S. 221), Schwe­
den (O lofsson 1996, S. 35, Larsson 1997, S. 
120), Norwegen (Ryvarden 1968, S. 268)

Verbreitung in Ostdeutschland: Coriolopsis 
trogii ist weitgehend auf das südliche Kartie­
rungsgebiet beschränkt und zeigt eine starke 
Fundortkonzentration im mitteldeutschen 
Raum. Das nördlichste, sehr isolierte Vorkom­
men befindet sich in Berlin, der höchste Fund­
ort bei 430 msm in Sachsen-Anhalt bei Gernro­
de (Rauschert 8c Dünger 1992).

Ökologie und Standortansprüche: Die Art 
ist an Laubholz gebunden, wobei die weitaus 
meisten Nachweise von Pappel, insbesondere 
Populus x canadensis stammen. Auch Salix und 
Ulmus sind als Substrate ermittelt worden. 
Nach Informationen aus Thüringen (D. Löff­
ler) geht der Pilz im Zentrum seiner aktuellen 
Verbreitung zunehmend auf Fraxinus und Fa­
gus über.

Entsprechend ihrer Substratpräferenz ist die 
Blasse Borstentramete in erster Linie ein Be­
wohner von Pappelforsten der Bergbaufolge­
landschaft und von Pionierwäldern. Außerdem 
liegen Fundmeldungen für die Hartholzaue 
(Querco-Ulmetum minoris) und für Parks vor. 
Sie tritt off an besonnten Standorten auf und ist 
deswegen als thermo- und heliophil einzuschät­
zen.

Fruktifikation: Von Juni bis November kön­
nen sporulierende Fruchtkörper gefunden wer­
den. Nach Frosteinwirkung werden diese all­
mählich zersetzt, sie sind aber auch im Winter­
halbjahr mitunter noch identifizierbar.

Gefährdung/Bestandsentwicklung: Die erst­
mals 1979 im Kartierungsgebiet festgestellte Art 
(Kaspar 1979) hat sich in den letzten Jahren vor 
allem in der Bergbaufolgelandschaff Mittel­
deutschlands stark ausgebreitet. Vermutlich 
wird die Blasse Borstentramete auch in anderen
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Teilen Deutschlands häufiger. Eine eventuelle 
Einstufung als gefährdete Art sollte einer Revi­
sion unterzogen werden. Der Pilz ist in folgen­
den Roten Listen zu finden: in der Kategorie 
„R“ für Brandenburg (Benkert 1993), Sachsen- 
Anhalt (Täglich 2004) und Sachsen (H ardtke 
& Otto 1999), in der Thüringer Liste als ge­
fährdet (H irsch & al. 2001) und in der für 
Deutschland sogar als stark gefährdet (Benkert 
& al. 1992).

2.6. Dermocybe uliginosa (Berk. 1860) M.M.
Moser 1974 - Moor-Hautkopf
Synonyme: Cortinarius uliginosus Berk.
1860
Cortinarius concinnus P. Karst. 1879

Gesamtverbreitung: Europa (Mittel- und 
Nordeuropa, nördlich bis Finnmark), Nord­
amerika.

In Deutschland zerstreut, gemein auf den 
Ostfriesischen Inseln.

V erbreitungskarten: Westdeutschland
(Krieglsteiner 1991, Teil B, Nr. 813), Saarland 
(D erbsch & Schmitt 1984, Nr. 649)

Verbreitung in Ostdeutschland: Der Moor- 
Hautkopf ist lediglich im westlichen Mecklen­
burg relativ häufig gefunden worden, ansonsten 
weist ihn die Verbreitungskarte als sehr zer­
streut bis selten aus. Er dringt bis in die Mittel­
gebirge vor und wurde im Harz von H. Dörfelt 
noch in einer Höhe von 850 msm festgestellt 
(Wernigerode, Hohneklippen). Für die forma 
lutea (Gabriel & Lamoure) H oiland, die fast 
immer zusammen mit der typischen Form auf­
trat, wurden für Mecklenburg-Vorpommern 
sechs Nachweise gemeldet sowie einer für Thü­
ringen.

Ökologie und Standortansprüche: Der Pilz 
bildet vorrangig Ektomykorrhiza mit Weiden 
(angegeben für Salix aurita, S. caprea und S. ci­
nerea), aus Mecklenburg-Vorpommern, Bran­
denburg und Thüringen sind Vergesellschaf­
tungen mit Ainus glutinosa bekannt. Speziell in 
den Gebirgen, jedoch auch in Mecklenburg- 
Vorpommern tritt er sogar bei Picea auf.

Die Art bevorzugt feuchte bis nasse Weiden­
gebüsche (u.a. Salicion cinereae) und ist oft mit 
Torfmoosen (Sphagnum spp.) assoziiert. Sie 
wird außerdem genannt für Bruchwälder,

Moore, Gewässerränder, Pionierwälder, Forste 
mit Pioniergehölzen und für moorige Fichten­
wälder (Piceion abietis). Dermocybe uliginosa ist 
als deutlich hygro- und azidophil einzuschät­
zen, entsprechend den Biotopangaben gedeiht 
sie auch auf moorigen bzw. torfigen Böden.

Fruktifikation: Die Fruchtkörper treten von 
September bis Oktober auf.

Gefährdung/Bestandsentwicklung: Der
Moor-Hautkopf gehört im Kartierungsgebiet 
zu den im Rückgang befindlichen Arten (z.B. 
nur noch ein aktueller Fund im Harz). Mögli­
cherweise spielt diesbezüglich die Eutrophie­
rung der Standorte durch Stickstoffimmissio­
nen eine wesentliche Rolle. Der Pilz ist in allen 
gebietsrelevanten Roten Listen enthalten. Als 
gefährdete Art wurde er für Mecklenburg-Vor­
pommern (Schwik 8t W estphal 1999), Sach­
sen-Anhalt (Täglich 2004), Thüringen (H irsch 
8t al. 2001), Sachsen (H ardtke 8t Otto 1999) 
und Deutschland (Benkert 8t al. 1992) einge­
schätzt. Für Brandenburg gilt er als stark ge­
fährdet (Benkert 1993).

2.7. Diatrype bullata (H offm . 1789: F r. 1823)
Fr. 1849 -  Blasiges Eckenscheibchen

Gesamtverbreitung: Europa (weit verbrei­
tet, nördlich bis Island, Skandinavien und Finn­
land), Asien (West-Sibirien).

Aus allen Regionen Deutschlands bekannt, 
gebietsweise häufig.

Verbreitungskarten: Westdeutschland
(Krieglsteiner 1993, Nr. 475), Saarland 
(Derbsch 8t Schmitt 1984, Nr. 651)

Verbreitung in Ostdeutschland: Die Karte 
zeigt eine sehr ungleiche Streuung von Nach­
weisen mit Fundortkonzentrationen in Gebie­
ten, in denen auch stromatische Kernpilze ge­
zielt erfasst werden (z.B. Mecklenburg-Vor­
pommern, Potsdam, Chemnitz). Der Verdacht 
liegt nahe, dass die vergleichsweise unscheinba­
re Art von einem beträchtlichen Teil der Kartie- 
rer nicht beachtet oder erkannt wurde. Vermut­
lich kommt sie in weiten Teilen des Flach- und 
Hügellandes zerstreut bis verbreitet vor (aber 
z.B. im gut untersuchten Vogtland zumindest 
eine der selteneren Arten). Nach bisherigen 
Kenntnissen dringt sie nicht in die montane 
Stufe vor. Der bislang höchste Fundort befindet
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sich bei etwa 400 msm in Sachsen (Chemnitz, 
Niedereinsiedler Wald, D. Schulz & al.).

Ökologie und Standortansprüche: Das Bla­
sige Eckenscheibchen tritt stets an Zweigen und 
dünneren Ästen auf. Es entwickelt sich sowohl 
an hängendem Substrat als auch nachweislich 
an liegendem (P. Otto). Trotzdem ist die Art 
wie auch die nahe verwandte Diatrype discifor- 
mis als typischer Besiedler relativ frisch abge­
storbener, noch am Gehölz befindlicher Zweige 
und Äste zu werten. Der Pilz tritt vorrangig an 
Weide auf (Salix alba, S. aurita, S. caprea, S. ci­
nerea und S. fragilis), er wurde auch für Populus 
tremula mitgeteilt, für den Chemnitzer Raum 
sogar für Acer, Ainus und Rubus (D. Schulz & 
al.), bei Schwabe (1839) wird Corylus angege­
ben.

Diatrype bullata ist vor allem eine Art der 
Weidengebüsche, Pionierwälder und der 
Weichholzaue (Salicion albae). Fundmeldun­
gen gibt es außerdem für Moorwälder und Ge­
wässerränder.

Fruktifikation: Der Pilz ist das ganze Jahr 
über feststellbar, er sporuliert jedoch meist nur 
im Winterhalbjahr.

Gefährdung/Bestandsentwicklung: Das Bla­
sige Eckenscheibchen kann für Ostdeutschland 
als ungefährdet beurteilt werden. Es gibt keine 
Hinweise auf Bestandsveränderungen.

2.8. Disciotis venosa (Pers. 1801: F r. 1822)
Boud. 1885 - Morchelbecherling
Synonyme: Discina venosa (Pers.: Fr.) Sacc.
1889
Disciotis reticulata (Grev.) Boud. 1907

Gesamtverbreitung: Europa (weit verbrei­
tet, nördlich bis Großbritannien, Südnorwegen 
[Fredrikstad], Mittelschweden [Dalarna], Finn­
land), Asien (Japan), Nordamerika (USA).

In Deutschland verbreitet vom Süden bis 
ins südliche Niedersachsen, selten im Norden.

Verbreitungskarten: Westdeutschland
(Krieglsteiner 1993, Nr. 510), Saarland 
(Derbsch 8c Schmitt 1984, Nr. 659), Nieder­
lande (Nauta 8c Vellinga 1995, S. 326)

Verbreitung in Ostdeutschland: Der Mor­
chelbecherling ist sehr ungleichmäßig im Kar­
tierungsgebiet verbreitet, wobei er offensicht­
lich sowohl im atlantischen als auch subkonti­

nentalen Bereich geeignete Lebensräume be­
sitzt. Das Häufigkeitszentrum befindet sich im 
südlichen Sachsen-Anhalt und nordöstlichen 
Thüringen und weist auf eine gewisse Vorliebe 
der Art für kalk- und basenreiche Standorte 
hin. Lokale Fundhäufungen gibt es darüber 
hinaus im westlichen und nördlichen Kalkhü­
gelland Thüringens sowie im Küstenbereich 
Mecklenburgs (erste Erwähnung für diese Re­
gion durch E.H.L. Krause 1930 für Rostock). 
Der Pilz kommt nur in der planaren und kolli- 
nen Stufe vor (höchster Fundort in Thüringen, 
Bürgel, 340 msm, R. Conrad).

Ökologie und Standortansprüche: Die terri- 
cole und relativ euryöke Art ist aus einer ganzen 
Reihe von Biotopen bzw. Vegetationstypen be­
kannt. Die natürlichen Vorkommen liegen in 
Laubmischwäldern, genannt werden u.a. Hart- 
holzaue (Querco-Ulmetum minoris), Erlen- 
Eschenwälder sowie Hang- und Schluchtwäl­
der, außerdem feuchte Bachtäler. In Thüringen 
tritt der Morchelbecherling überwiegend syn- 
anthrop in Parks, Gärten und Anlagen auf (z.B. 
bei Forsythia, Malus, Pyrus, Ribes oder Sambu- 
cus)y auch aus Sachsen-Anhalt gibt es Funde 
von anthropogenen Standorten (z.B. Straßen­
ränder), in einem Falle wurde für dieses 
Bundesland ein Nachweis „unter Pinusu ver­
merkt. Besonders hervorgehoben sei noch eine 
Angabe aus Brandenburg für morsche Fagus- 
Stämme.

Disciotis venosa kommt auf frischen, mine- 
ralkräftigen, z.T. auch stickstoffreichen Lehm- 
und Tonböden (z.B. Aulehm) vor und wurde 
über Kalk, Löß, Buntsandstein und Schwemm­
sanden festgestellt.

Fruktifikation: Die Fruchtkörper erscheinen 
von Ende März bis Anfang Mai, gern zusam­
men mit Morcheln.

Gefährdung/Bestandsentwicklung: Die in 
weiten Teilen des Untersuchungsgebietes sehr 
seltene Art ist hinsichtlich der Einschätzung ih­
rer Bestandssituation problematisch. Die 
Schwierigkeiten resultieren zum einen aus Fehl­
bestimmungen und sich daraus ergebenden 
Unsicherheiten speziell bei historischen Daten, 
zum anderen aus der relativen Häufigkeit der 
Art im mitteldeutschen Raum und ihrer dort 
ausgeprägten Synanthropie. Der Morchelbe­
cherling ist nach den Roten Listen in Mecklen-
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Abb. 6: Disciotis venosa besitzt meist eine deutliche Äderung des Hymeniums. Man findet die Art nicht 
selten auf nährstoffreichen Böden (Baden-Württemberg, Ulm-Unterelchingen, Auwald, 29.04.1999; Fo­
to: A. Bollmann).

Abb. 7: Gyromitra gigas zeigt im südlichen Ostdeutschland eine gewisse Präferenz für Sekundärstand­
orte der Bergbaufolgelandschaft (Sachsen, Borna, Speicher Witznitz, Gehölzbestand mit Hybrid-Pap- 
peln, 14.04.2003; Foto: J. Kleine).
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burg-Vorpommern (Schwik 8c W estphal 
1999), Thüringen (H irsch 8c al. 2001) und 
Deutschland (Benkert 8c al. 1992) gefährdet, in 
Sachsen (H ardtke 8t Otto 1999) wegen Selten­
heit potenziell gefährdet und in Brandenburg 
(Benkert 1993) vom Aussterben bedroht.

2.9. Gyromitra gigas (Krombh. 1834) Cooke

1878 - Riesen-Lorchel
Synonyme: Neogyromitra gigas (Krombh.)
S. Imai 1938
Maublancomyces gigas (Krombh.) H erter

1950
Discina gigas (Krombh.) Eckbl. 1968

Gesamtverbreitung: Europa (vorwiegend 
Mitteleuropa, nördlich bis mittleres Skandina­
vien, Finnland, nur einmal in Großbritannien), 
Nordamerika (Gebirge und kältere Gebiete).

Vor allem in Süddeutschland, selten im 
Norden (z.B. um Lübeck).

Verbreitungskarten: Brandenburg (Benkert 
2000, S. 440), Westdeutschland (Krieglsteiner 
1993, Nr. 667), Skandinavien und Finnland 
(Ryman 8t Holmäsen 1984, S. 613), Niederlan­
de (Nauta 8t Vellinga 1995, S. 318)

Verbreitung in Ostdeutschland: Die Art be­
sitzt relativ breit gestreute Vorkommen in allen 
ostdeutschen Bundesländern, ohne dass eine 
klare Präferenz für bestimmte Klimate oder 
Landschaftstypen erkennbar ist (z.B. Beziehung 
zu Stromtälern lediglich regional um Leipzig). 
Auffällig ist ihr Fehlen im mykologisch gut er­
forschten westlichen Mecklenburg. Die Funde 
von Gyromitra gigas konzentrieren sich vor al­
lem im Leipziger und Altenburger Raum (dort 
auch ausgedehnte Flächen der Bergbaufolge- 
landschaft). Der Pilz dringt nur ausnahmsweise 
bis ins untere Bergland vor. Im Harz wurde er 
noch in einer Höhe von 480 msm nachgewiesen 
(Elbingerode, Jagdhaus Heiligenstock, T h. 
Schultz).

Ökologie und Standortansprüche: Die Rie­
sen-Lorchel ist zumindest als fakultativ lignicol 
anzusehen, wobei sie nur auf stark zersetztem 
Holz fruktifiziert, es handelt sich entweder um 
morsche Stümpfe oder um unterirdische Wur­
zeln. Der Nachweis einer Bindung an lignifi- 
ziertes Substrat steht noch aus (vermutlich teil­
weise Holzkontakt nur über ein Bodenmyzel).

Die Art wurde bisher an Salix, Populus und Pi- 
nus festgestellt.

Gyromitra gigas findet man überwiegend in 
mesophilen Laubmischwäldern, gemeldet wur­
den u.a. Hartholzaue (Querco-Ulmetum mino- 
ris), Eichen-Hainbuchenwald (Carpinion betu- 
li) und Erlen-Eschenwald. Einen weiteren 
standörtlichen Schwerpunkt bilden die Pappel­
forste und Pionierwälder der Bergbaufolgeland­
schaft (Braunkohle- und Schieferabbau). Einige 
Nachweise stammen aus Parks, in Mecklen­
burg-Vorpommern und Sachsen-Anhalt wurde 
der Pilz auch in Fichtenforsten gefunden (ob 
auch an Fichtenholz?). Die Art tritt auf mineral- 
kräftigen, wechselfeuchten bis frischen Böden 
auf, Angaben liegen für Sand, Lehm, Ton und 
Löß über Kalk vor.

Fruktifikation: Die Ausbildung von Frucht­
körpern erfolgt von März bis Juni. Sie ist wahr­
scheinlich witterungsbedingt starken jährlichen 
Schwankungen unterworfen.

Gefährdung/Bestandsentwicklung: Obwohl 
eine Abnahme der Vorkommen für Gyromitra 
gigas nicht dokumentiert werden kann, muss 
der Pilz wegen Seltenheit in weiten Teilen Ost­
deutschlands als bestandsbedroht angesehen 
werden. In Mecklenburg-Vorpommern (Schwik 
8c W estphal 1999), Thüringen (H irsch 8c al. 
2001) und Sachsen (H ardtke 8c Otto 1999) er­
folgte die Einstufung als stark gefährdete Art, in 
der Bundesliste steht sie als gefährdet (Benkert 
8c al. 1992).

2.10. Hypocreopsis lichenoides (Tode 1790 : Fr.
1823) Seaver 1910 -  Trollhand, Schein-
flechtenpilz
Synonym: H. riccioidea (Bolton 1793 : Fr.
1823) P. Karst. 1873

Gesamtverbreitung: Europa (besonders
Mitteleuropa [häufig z.B. in Luxemburg], nörd­
lich bis England, Südnorwegen [Ostfold], Mittel­
schweden [Dalarna], Nordfinnland, Nordruss­
land [Murmansk]), Nordamerika (Kanada [Neu­
fundland und südliches Québec], USA).

In Nordeuropa anscheinend in Ausbrei­
tung: 1913 war Dänemark erreicht, 1963 
Schweden, 1983 Norwegen (N iemelä 8c Nordin 
1985), jedoch schon im 19. Jh. im Finnischen 
Lappland.
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In Deutschland sehr zerstreut vom Boden­
seegebiet bis Schleswig-Holstein.

V erbreitungskarten: Westdeutschland
(Krieglsteiner 1993, Nr. 805), Europa (Strid 
1967, S. 85, Gricjus 1973, S. 26), Skandinavien 
(Ryman & Holmäsen 1984, S. 666), Skandina­
vien 8t Finnland (N iemelä 8t Nordin 1985, S. 
79); Südschweden (Strid 1967, S. 84)

Verbreitung in Ostdeutschland: Die Troll­
hand ist im Untersuchungsgebiet nur wenige 
Male gefunden worden und zählt zu den myko- 
logischen Besonderheiten. Nachweise gibt es le­
diglich für Mecklenburg-Vorpommern (in 10 
MTB, 2632 Pritzier bei Hagenow ist vermutlich 
Locus typi, T ode 1790) und für Südthüringen 
(in 2 MTB). Die Lokalitäten legen eine Bindung 
an atlantisches Klima bzw. hohe Niederschläge 
nahe. Der höchste Fundort befindet sich bei ca. 
800 msm in der Hohen Rhön, nahe Ellenbogen 
bei Frankenheim (L. M einunger).

Ökologie und Standortansprüche: Die Art 
ist ein Substratspezialist von Weidenholz. Sie 
wurde bisher an Salix aurita und S. cinerea re­
gistriert, in der Hohen Rhön z.B. an einem ca. 
15 cm dicken Weidenstamm. Brandt (1992) 
berichtet über eine Vergesellschaftung mit Hy- 
menochaete tabacina. Die Funde stammen vor 
allem aus feuchten Weidengebüschen in Kon­
takt zu Mooren und Seeufern, der Nachweis aus 
der Rhön gelang in einem Sa/zx-Bestand eines 
Lesesteinwalls.

Fruktifikation: Die Art wurde von Septem­
ber bis November festgestellt. Die Stromata er­
scheinen mitunter sehr zahlreich.

Gefährdung/Bestandsentwicklung: Die Da­
tenlage gestattet für die im Osten Deutschlands 
sehr seltene Trollhand keine verlässlichen Aus­
sagen über Häufigkeitsveränderungen. Wegen 
ihrer weitgehenden Bindung an Feuchtgebüsche 
als oft nur noch kleinflächig auftretende und im 
Rückgang befindliche Lebensräume muss sie als 
stark bedroht eingeschätzt werden. Für Meck­
lenburg-Vorpommern (Schwik & W estphal 
1999) ist die Art als stark gefährdet gelistet, für 
Deutschland als gefährdet (Benkert & al. 1992).

2.11. Lentinus tigrinus (Bull. 1781: F r. 1821)
Fr. 1825 - Getigerter Sägeblättling
Synonyme: Lentodium tigrinum (Bull.: Fr.)
Earle 1909

Panus tigrinus (Bull.: Fr.) Singer 1951

Gesamtverbreitung: Europa (vom Mittel­
meergebiet bis Norddeutschland, Dänemark 
[nur Seeland] und Südschweden [nur Scho­
nen], östlich bis Ukraine, Bulgarien), Asien 
(Iran, Mittelasien, Pakistan, Nepal, Sibirien und 
Ferner Osten Russlands, fapan), Nordamerika 
(Staaten am Golf von Mexico bis südliches Ka­
nada), Afrika (in den Subtropen: Nigeria, Gha­
na, Sudan), Australien.

In Deutschland sehr häufig am Ober- und 
Mittelrhein sowie im Elbegebiet, sonst verbrei­
tet, fehlt jedoch im Nordwesten.

Verbreitungskarten: Westdeutschland
(Krieglsteiner 1991, Teil A, Nr. 609), Saarland 
(D erbsch 8c Schmitt 1984, Nr. 1422), Nieder­
lande (Nauta 8c Vellinga 1995, S. 249), Schwe­
den (Larsson 1997, S. 346)

Verbreitung in Ostdeutschland: Es handelt 
sich um eine weit verbreitete und gebietsweise 
häufige Art. Sie besitzt die höchste Funddichte 
in den Stromtälern von Elbe, Saale und Weißer 
Elster. Ziemlich selten und unbeständig ist sie 
allerdings z.B. in Vorpommern, der Lausitz und 
im südlichen Thüringen, hervorhebenswert ist 
die Verbreitungslücke im mykologisch gut 
untersuchten Westthüringen. Der Pilz ist über­
wiegend im Flachland zu finden, seine Vor­
kommen gehen mit zunehmender Höhe zu­
rück, im Bergland ist er nur ausnahmsweise an­
zutreffen (höchster Fundort bei 600 msm in 
Sachsen-Anhalt bei Schierke, D. Oehmler).

Ökologie und Standortansprüche: Der lig- 
nicole Pilz wird meist an Stümpfen und liegen­
den Stämmen, selten als Wund- und Schwäche­
parasit festgestellt. Er tritt bevorzugt an Salix, 
relativ häufig auch an Populus auf. Ferner ist der 
Getigerte Sägeblättling für Acer, Aesculus, Ainus, 
Betula, Carpinus, Corylus, Sorbusy Crataegus, 
FaguSy Fraxinus, Malus, Platanus, Quercus, Tilia 
und Ulmus nachgewiesen. Aus Sachsen-Anhalt 
wurde ein sehr weites Substratspektrum gemel­
det, das sogar Pinus und Begonia (Knollenbego­
nien, nach Staritz 1913) umfasst.

Die Substrataffinität für Weide und Pappel 
spiegelt sich auch in den besiedelten Biotopen 
wider. Dies betrifft Weichholzaue (Salicion al- 
bae), Weidengebüsche, Bruchwälder, Gewäs­
serränder, Torfstiche sowie Kies- und Tongru-
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ben. Gelegentlich kommt Lentinus tigrinus auch 
synanthrop in Parks, Gärten, Obstplantagen 
und an Straßenrändern vor und toleriert somit 
lichtoffene bzw. besonnte Standorte.

Fruktifikation: Die Fruchtkörperbildung er­
streckt sich über einen ziemlich langen Zeit­
raum, und zwar von Ende April bis Oktober (im 
Sommer allerdings nur nach reichen Nie­
derschlägen fruktifizierend, vertrocknete und in 
Zersetzung begriffene Fruchtkörper bis Dezem­
ber). Speziell an liegenden Weidenstämmen tritt 
die Art bisweilen in großer Menge und dann as­
pektbildend auf.

Gefährdung/Bestandsentwicklung: Lentinus 
tigrinus ist auf Grund seines weiten Substrat- 
und Habitatspektrums eine relativ häufige Art. 
Es gibt keine Hinweise für einen Rückgang bzw. 
eine Gefährdung.

2.12. Marasmius minutus Peck 1875 - Haarstie-
liger Schwindling
Synonym: M. capillipes Sacc. 1876

Gesamtverbreitung: Europa (überwiegend 
in Mitteleuropa, von Italien und Spanien bis 
Norddeutschland und Niederlande), Asien 
(Ferner Osten Russlands), Nordamerika (Ost­
teil der USA: New Jersey, New York; östliches 
Kanada), fraglich in Südamerika (ob konspezi- 
fisch mit Marasmius sphaerodermatoides 
Singer?).

In Deutschland selten, nördlich bis Nieder­
rhein, Bremen und Westmecklenburg.

Verbreitungskarten: Westdeutschland
(Krieglsteiner 1991, Teil B, Nr. 1631), Saar­
land (Derbsch 8c Schmitt 1984, Nr. 1228)

Verbreitung in Ostdeutschland: Für die Art 
gibt es nur wenige Nachweise aus insgesamt 18 
MTB-Quadranten (bisher kein Fund in Sach­
sen-Anhalt). Die Karte dürfte in erster Linie Lo­
kalitäten ausweisen, an denen intensiv nach 
dem winzigen (Hutdurchmesser bis max. 3 
mm) und auch farblich unscheinbaren Pilz ge­
sucht wurde. Auf Interpretationsversuche des 
derzeitigen Verbreitungsbildes wird deswegen 
verzichtet. Der höchste Fundort liegt in Sach­
sen, im Zeisigwald von Chemnitz bei 350 msm 
(D. Schulz 8c al.).

Ökologie und Standortansprüche: Der
Haarstielige Schwindling ist eine foliicole Art,

die auf abgefallenen Blättern von Salix (u.a. S. 
repens, S. cf. rubens), Ainus glutinosa und Popu - 
lus spec. festgestellt wurde. Sie wird für ver­
schiedene Feuchtbiotope angegeben, u.a. oligo­
trophes Kalkmoor (Betulo humilis-Salicetum 
repentis), Torfmoor und Weidengebüsch, in 
Brandenburg wurde der Pilz auch in einer Hyb­
ridpappel-Pflanzung gefunden.

Fruktifikation: Marasmius minutus bildet 
von Ende Juli bis Oktober Fruchtkörper aus.

Gefährdung/Bestandsentwicklung: Der Pilz 
wurde erst Ende der 1970er Jahre aus Ost­
deutschland bekannt (Benkert 1978). In der 
„Pilzflora der DDR“ (Kreisel 1987) ist er ent­
sprechend den damaligen Erkenntnissen als Be- 
siedler von Salix repens in oligotrophen Nieder­
mooren charakterisiert worden. Die wenigen 
Nachweise und die vermutete hohe ökologische 
Spezialisierung waren wesentliche Gründe für 
die Aufnahme der Art in verschiedene Rote Lis­
ten. Da sich inzwischen die ökologische Ampli­
tude als deutlich breiter erwiesen hat, empfiehlt 
sich eine kritische Revision der Gefährdungs­
einstufungen (nach Antonin 8c Noordeloos 
1993 in Europa auch auf Acer, Fraxinus, Syrin- 
ga, Ulmus und verschiedenen Rosaceae). Der 
Haarstielige Schwindling wird in den Roten Lis­
ten von Thüringen (H irsch 8c al. 2001) und 
Deutschland (Benkert 8c al. 1992) wegen Sel­
tenheit als potenziell gefährdet eingestuft, für 
Sachsen ist er als gefährdet ausgewiesen 
(H ardtke 8c Otto 1999), für Mecklenburg- 
Vorpommern als stark gefährdet (Schwik 8c 
W estphal 1999) und für Brandenburg als vom 
Aussterben bedroht (Benkert 1993).

2.13. Morchella gigas (Bätsch 1783 : Fr. 1822) 
Pers. 1801 - Käppchen-Morchel
Synonyme: M. hybrida (Sowerby 1797)
Pers. 1801
M. semilibera DC. 1805 : Fr. 1822 
M. rimosipes DC. 1805 : Fr. 1822 
Mitrophora gigas (Bätsch : Fr.) Lév. 1846 
Mitrophora semilibera (DC.: Fr.) Lév. 1846

Gesamtverbreitung: Europa (nördlich bis 
England, Süd- und Mittelschweden [u.a. 
Äland], südwestlichstes Finnland), Nordameri­
ka (besonders in den Nadelwaldgebieten, z.B. 
Idaho; im Süden entlang der Flüsse).
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In Deutschland in weiten Teilen ziemlich 
häufig, selten im Nordwesten.

Verbreitungskarten: Westdeutschland
(Krieglsteiner 1993, Nr. 1206), Saarland 
(Derbsch 8c Schmitt 1984, Nr. 1275), Bremen 
und Oldenburg (Schatteburg 1956, Nr. II), 
Niederlande (Nauta 8c Vellinga 1995, S. 312), 
Schweden (Larsson 1997, S. 379)

Verbreitung in Ostdeutschland: Die Käpp­
chen-Morchel besitzt im Kartierungsgebiet 
zahlreiche und weit gestreute Vorkommen, ist 
jedoch nicht gleichmäßig präsent. Eine deutli­
che Konzentration von Funden gibt es im süd­
lichen Sachsen-Anhalt, in Nordwestmecklen­
burg sowie in urbanen Gebieten (z.B. Berlin, 
Potsdam, Dresden und Rostock), was u.a. mit 
der Synanthropie der Art in Verbindung steht. 
Regional, z.B. in der Prignitz, im südlichen 
Westmecklenburg (siehe Dahnke 1964, 1968), 
in der Lausitz oder in Südthüringen, ist sie sehr 
selten. Für Mecklenburg-Vorpommern wird sie 
von H. Kreisel als überwiegend synanthrop 
und ephemer eingeschätzt. Morchella gigas ist 
als typischer Pilz des Flachlandes zu bezeich­
nen, in der kollinen Stufe tritt er noch verein­
zelt auf, fehlt dann aber im Bergland (höchster 
Fundort in Thüringen bei Poxdorf, 400 msm, 
R. Conrad).

Ökologie und Standortansprüche: Die
Käppchen-Morchel siedelt primär in reichen, 
gut wasserversorgten Laubmischwäldern, dies 
betrifft insbesondere Hartholzaue (Querco-Ul- 
metum minoris), Eichen-Hainbuchenwald 
(Carpinion betuli) und Erlen-Eschenwald. 
Außerdem wurden als Wuchsorte u.a. Pionier­
wälder, Braunkohleabraumhalden, Feldgehöl­
ze, Wiesenränder, für Thüringen auch ver­
bu chte Halbtrockenrasen und Obstwiesen ge­
meldet. Der Pilz tritt häufig synanthrop auf und 
ist dann meist von kleinerem Wuchs, genannt 
werden Parks (z.B. bei Syringa, Viburnum), 
Friedhöfe, Gärten, Obstplantagen, Staudenra­
batten, Sport- und Spielplätze.

Die Art präferiert frische bis mäßig feuchte, 
nährstoffreiche, lehmige Böden, sie wurde u.a. 
über Muschelkalk, Zechstein, Löß, Sand, Bunt­
sandstein und Tonschiefer gefunden.

Fruktifikation: Fruchtkörper treten meist 
im April und Mai auf (sehr selten ab März, im 
oberen Hügelland z.T. bis Anfang Juni).

Gefährdung/Bestandsentwicklung: Für den 
relativ häufigen Pilz sind keine signifikanten 
Abundanzveränderungen feststellbar. Er gehört 
im Kartierungsgebiet zu den ungefährdeten Ar­
ten.

2.14 Perenniporia fraxinea  (Bull. 1789 : Fr.
1821) Ryvarden 1978 - Eschen-Baum-
schwamm
Synonyme: Fomitopsis cytisina (Berk. 1836)
Bondartsev 8c Singer 1941
Haploporus cytisinus (Berk.) Domanski 1973

Gesamtverbreitung: Europa (Süd- und
Mitteleuropa, außerdem Südschweden [Öland, 
Gotland] und Ural), Asien, Nordamerika.

In Deutschland relativ häufig im Saarland, 
im Rheingebiet sowie in Bayern, sonst sehr zer­
streut bis selten.

Verbreitungskarten: Westdeutschland
(Krieglsteiner 1991, Teil A, Nr. 727), Saarland 
(Derbsch 8c Schmitt 1984, Nr. 6 8 8 ), Europa 
(Ryvarden 8c Gilbertson 1994, S. 454), Tsche­
chien und Slowakei (Kotlaba 1984, Nr. 2), 
Schweden (O lofsson 1996, S. 78, Larsson 
1997, S. 400), Ural (Stepanova 1967, S. 236), 
Nordamerika (Gilbertson 8c Ryvarden 1987, S. 
520)

Verbreitung in Ostdeutschland: Der Pilz ge­
hört zu den Raritäten der Mycota Ostdeutsch­
lands. Er ist in allen ostdeutschen Bundeslän­
dern nachgewiesen und in seiner Verbreitung 
durch sehr isolierte Einzelvorkommen gekenn­
zeichnet. Lediglich an der Ostseeküste im Raum 
Wismar und an der mittleren Elbe bei Dessau 
gibt es benachbarte Fundorte. Eine früher ver­
mutete Bevorzugung trockenwarmer Gebiete 
(vgl. z.B. Kreisel 1987) ist bei Berücksichtigung 
aktueller Funde nicht mehr ableitbar. Der 
Eschen-Baumschwamm besitzt sein höchstes 
Vorkommen in Chemnitz/Sachsen bei 300 
msm (D. Schulz 8c al.).

Ökologie und Standortansprüche: Perenni­
poria fraxinea tritt meist als Wund- und Schwä­
cheparasit basal an lebenden Altbäumen auf. 
Die Art wurde aber auch an Stümpfen festge­
stellt. Bevorzugtes Substrat ist Fraxinus, außer­
dem liegen Nachweise für Acer, Aesculus, Popu- 
lusy Quercusy Robinia und Tilia vor.

Der Pilz ist mehrfach in eschenreichen Wäl-
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dem, insbesondere in der Hartholzaue (Quer- 
co-Ulmetum minoris) gefunden worden. Sol­
che Standorte sind als die natürlichen Lebens­
räume anzusehen. Darüber hinaus wurde der 
Pilz wiederholt auch an lichtexponierten Bäu­
men nachgewiesen, angegeben werden diesbe­
züglich Waldränder und synanthrope Vorkom­
men in Parks.

Fruktifikation: Der Eschen-Baumschwamm 
ist als Art mit mehrjährigen Fruchtkörpern das 
ganze Jahr über festzustellen.

Gefährdung/Bestandsentwicklung: Der farb­
lich auffällige Pilz wird in der älteren floristi- 
schen Literatur kaum genannt (nach Kreisel 
1987 nur 5 gesicherte Angaben für das Kartie­
rungsgebiet, die älteste bei Herschel & al. 
1975), so dass von einer großen Seltenheit des 
Eschen-Baumschwamms in den zurückliegen­
den Jahrzehnten ausgegangen werden muss. In­
zwischen ist der Pilz aus 25 MTB-Quadranten 
bekannt, und mehrere aktuelle Nachweise spre­
chen für eine Ausbreitung der Art (im Westen 
Deutschlands in urbane Regionen eingewandert 
und dort deutlich in Zunahme, vorrangig an 
Robinia, aber z.B. auch an Platanus). Die weitere 
Bestandsentwicklung verdient Beachtung. Pe- 
renniporia fraxinea muss wegen seiner nach wie 
vor nur wenigen Vorkommen in Ostdeutsch­
land zumindest als potenziell gefährdete Art an­
gesehen werden. Alle Roten Listen der ostdeut­
schen Bundesländer führen den Pilz auf, für 
Mecklenburg-Vorpommern (Schwik & W est- 
phal 1999) und Sachsen (Hardtke 8c Otto 
1999) wird er als stark gefährdet angegeben, für 
Brandenburg (Benkert 1993), Sachsen-Anhalt 
(Täglich 2004) und Thüringen (H irsch 8c al. 
2001) sogar als vom Aussterben bedroht.

2.15. Phellinus punctatus (P. Karst. 1882) Pi- 
lät 1942 - Polsterförmiger Feuerschwamm
Synonyme: Polyporus punctatus Fr. 1874, 
non Jungh. 1838
Fomitiporiapunctata (P. Karst.) M urrill 
1948
Fomitiporia langloisii Murrill 1907 
Phellinus friesianus (Bres. 1908) Bourdot 8c 
Galzin 1928

Gesamtverbreitung: Europa (ziemlich weit 
verbreitet, von Süd- bis Nordeuropa [bis Lapp­

land]), Asien (u.a. Israel), Nordamerika (von 
Florida bis in den Norden Kanadas).

In Deutschland zerstreut bis gebietsweise 
häufig auftretend.

Verbreitungskarten: Oberlausitz (Dünger 
1987, Nr. 82), Westdeutschland (Krieglsteiner 
1991, Teil A, Nr. 759), Saarland (Derbsch 8c 
Schmitt 1984, Nr. 1491), Nord-West-Deutsch- 
land, Niederlande, Belgien (Jahn 1967, S. 59), 
Tschechien und Slowakei (Kotlaba 1984, Nr. 
17), Burgenland (Plank 1978, S. 162), Skandi­
navien und Finnland (Ryman 8c H olmäsen 
1984, S. 185), Schweden (O lofsson 1996, S. 
89), Finnland (N iemelä 8c Kotiranta 1982), 
Helsinki und Umgebung (Erkkilä 8c N iemelä 
1986, S. 39), Nordamerika (Gilbertson 8c Ry- 
VARDEN 1987, S. 598)

Verbreitung in Ostdeutschland: Die Vor­
kommen des Pilzes zeigen ein auffallendes 
Nord-Süd-Gefälle. Während die Art von Meck­
lenburg-Vorpommern bis zur Mittelmark als 
verbreitet bezeichnet werden kann (Bearbei­
tungsdefizite in der Altmark), muss sie für den 
Süden des Kartierungsgebietes als selten bis feh­
lend eingeschätzt werden. Davon ausgenom­
men sind lediglich die Oberlausitz und das 
Thüringer Schiefergebirge mit einer gewissen 
Konzentration von Funden. Die Gründe für die 
ungleiche Verbreitung dürften vor allem in ei­
ner Bevorzugung luftfeuchter Standorte liegen, 
die sich entweder durch ein atlantisches Klima 
(z.B. Mecklenburg), durch hohe Jahresnieder­
schläge (Thüringer Schiefergebirge) oder durch 
die Konzentration von Standgewässern (z.B. 
Lausitzer Teichlandschaft, Berliner Seenplatte) 
ergeben. Die Art findet noch im unteren Berg­
land Entwicklungsmöglichkeiten (höchster 
Fundort in Thüringen, Sormitztal, ca. 500 
msm, F. Putzmann).

Ökologie und Standortansprüche: Der Pol­
sterförmige Feuerschwamm ist ein Bewohner 
von totem Laubholz, das keinen Bodenkontakt 
hat und somit vergleichsweise trocken ist. Es 
können sowohl noch stehende bzw. hängende 
als auch frei liegende Stämme und Äste sein. Die 
Art tritt meist an Weide (Salix aurita, S. caprea, 
S. cinerea, S. fragilis) und Haselnuss (Corylus 
avellana) auf, mitunter auch an Ainus, Carpinus, 
Fraxinus, Padus, Prunus, Rhamnus und Sorbus.

Phellinus punctatus ist vor allem in feuchten
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bis frischen Laubmischwäldern zu finden, z.B. 
in Hartholzauen (Querco-Ulmetum minoris), 
Bruchwäldern (u.a. Rhamno-Betuletum pubes- 
centis), Weidengebüschen, Quellsümpfen, Ei- 
chen-Hainbuchenwäldern (Carpinion betuli), 
außerdem werden Hangwälder und Pionierwäl­
der der Bergbaufolgelandschaft genannt.

Fruktifikation: Als mehrjähriger Porling 
kann die Art über das gesamte Jahr hinweg ge­
funden werden.

Gefährdung/Bestandsentwicklung: Die Da­
tenlage gestattet keine zuverlässigen Aussagen 
über eventuelle Abundanzveränderungen. Für 
das Verbreitungszentrum im Norden des 
Untersuchungsgebietes können stabile Vor­
kommen angenommen werden. Wegen Selten­
heit fand der Polsterförmige Feuerschwamm 
Aufnahme in die Kategorie „R“ der Roten Liste 
von Sachsen-Anhalt (Täglich 2004), für Thü­
ringen wurde er als stark gefährdet eingeschätzt 
(H irsch 8c al. 2001).

2.16. Pluteus aurantiorugosus (Trog 1857)
Sacc. 1896 - Orangeroter Dachpilz
Synonym: P. coccineus (Massee 1893) J. E.
Lange 1937

Gesamtverbreitung: Europa (vorwiegend 
Mitteleuropa, selten in Nordeuropa [Nor­
wegen, Südschweden, u.a. Öland]), Asien (Fer­
ner Osten Russlands, Japan), Nordamerika.

In Deutschland nur im Rheingebiet häufi­
ger, sonst selten bis regional fehlend.

Verbreitungskarten: Westdeutschland
(Krieglsteiner 1991, Teil B, Nr. 1904), Schwe­
den (Larsson 1997, S. 431)

Verbreitung in Ostdeutschland: Der Oran­
gerote Dachpilz ist eine im Osten Deutschlands 
seltene Art, die im südlichen Kartierungsgebiet 
deutlich mehr Fundorte besitzt als im nörd­
lichen (nach J. Schwik auch auf Usedom, Fund 
wegen unklarer Lokalisierung in Karte nicht 
ausgewiesen). Ihr Häufigkeitszentrum besitzt 
die Art in den Auenwäldern der Leipziger Re­
gion (dort in 4 benachbarten MTB-Quadran- 
ten). Eine Bevorzugung bestimmter Klimate ist 
aus den Daten nicht ersichtlich. Im Erzgebirgs­
vorland kommt der Pilz noch bei wenigstens 
450 msm vor (Langenau bei Freiberg, ohne 
konkrete Höhenangabe, D. Strobelt).

Ökologie und Standortansprüche: Die Art 
entwickelt sich an deutlich in Zersetzung be­
griffenem, z.T. stark morschem Laubholz 
(Stümpfe, Stämme, dickere Äste). Als Substrate 
wurden ermittelt: Acer, Ainus, Fagus, Fraxinus, 
Populus und Ulmus. Mitteilenswert erscheint 
das Auftreten des Pilzes bei Gera in einer 
Stammwunde von Acer campestre (U. Conrad). 
Pluteus aurantiorugosus tritt überwiegend in 
Feuchtbiotopen auf, Hartholzaue (Querco-Ul­
metum minoris), grundwasser naher Laubwald 
und anmooriges Feldgehölz wurden als Stand­
orte registriert, auch in Parks wurde die Art 
festgestellt.

Fruktifikation: Von Juli bis Oktober werden 
Fruchtkörper ausgebildet.

Gefährdung/Bestandsentwicklung: Die we­
nigen ostdeutschen Funde des gut kenntlichen 
Pilzes sind über 5 Jahrzehnte hinweg zeitlich 
breit gestreut (erstmalige Nennung bei Buch 8c 
Kreisel 1957). Somit ist der Orangerote Dach­
pilz für diesen Zeitraum als seltene, aber be­
ständige Art zu werten. Die Gefährdung des Pil­
zes ergibt sich in erster Linie aus seiner sehr lo­
kalen Verbreitung. In den Roten Listen von 
Brandenburg (Benkert 1993), Sachsen-Anhalt 
(Täglich 2004), Sachsen (Hardtke 8c Otto 
1999) und Deutschland (Benkert 8c al. 1992) 
steht Pluteus aurantiorugosus als potenziell 
durch Seltenheit gefährdete Art, für Mecklen­
burg-Vorpommern wurde der Pilz von Schwik 
8c W estphal (1999) als gefährdet beurteilt.

2.17. Pluteus leoninus (Schaeff. 1774 :
Fr. 1821) P. Kumm. 1871 - Löwengelber
Dachpilz
Synonyme: P. sororiatus (P. Karst. 1868) P.
Karst. 1879
P. luteomarginatus Rolland 1889
P. flavobrunneus J. Favre 1960, nomen illeg.

Gesamtverbreitung: Europa (überwiegend 
Mitteleuropa, nördlich bis Island [Myvatn] und 
Nordnorwegen [Nordland], östlich bis in die 
ukrainischen Karpaten), Asien (z.B. Ferner Os­
ten Russlands), Nordamerika.

In Deutschland verbreitet, jedoch selten im 
Nordwesten und in Ostbayern.

Verbreitungskarten: Westdeutschland
(Krieglsteiner 1979, S. 106, Krieglsteiner
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Abb. 8: Pluteus aurantiorugosus besiedelt relativ unspezifisch Laubholz und ist der farblich auffälligste hei­
mische Dachpilz (Sachsen, Leipzig, südlicher Auenwald, an Hybrid-Pappel, 04.10.2003; Foto: J. Kleine).

Abb. 9: Polyporus badius tritt relativ häufig in Hart- 
und Weichholzauen auf. Die Hüte sind anfangs 
hell graubräunlich und werden im Alter kräftig kas­
tanienbraun (Baden-Württemberg, Schönbuch, 
Ochsenbachtal, an Rotbuche, 03.10.2002; Foto: 
A. Bollmann).

1991, Teil B, Nr. 1915), Saarland (D erbsch 8c 
Schmitt 1984, Nr. 1994,1995)

Verbreitung in Ostdeutschland: Pluteus leo- 
ninus ist eine im Süden Ostdeutschlands zer­
streut bis vergleichsweise häufig auftretende 
Art, die nach Norden deutlich seltener wird 
(z.B. sehr selten in Vorpommern). Verbrei­
tungszentren befinden sich im Leipzig-Alten­
burger Raum, in den Kalkhügelländern Thürin­
gens und im Harzvorland. Es gibt keine Hin­
weise auf großklimatische Präferenzen, aller­
dings meidet die Art die Gebirgslagen (höchster 
Fundort: Bremer Teich bei Gernrode/Harz, 420 
msm, H. Rubwurm).

Ökologie und Standortansprüche: Der Lö­
wengelbe Dachpilz tritt meist an verrottenden 
Stümpfen und liegenden Stämmen von Laub­
holz auf, gelegentlich wurde er auch an kleinen 
Holzstückchen und über vergrabenem Holz ge­
funden. Die meisten Angaben liegen für Fagus 
vor, außerdem ist er von Ainus, Betula, Carpi-
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nus, Fraxinus, Populus, Quercus, Salix, Tilia und 
Ulmus bekannt (fraglich ist Aesculus). Einmal 
wurde er sogar perthophytisch an der Basis eines 
lebenden Acer nachgewiesen (D. Schulz 8c al.).

Als Biotope bzw. Vegetationstypen sind ins­
besondere feuchte bis frische nährstoffreiche 
Laubmischwälder, z.B. Hartholzaue (Querco- 
Ulmetum minoris), Buchenwälder (Galio odo- 
rati-Fagion?) und Eichen-Hainbuchenwälder 
(Carpinion betuli), zu nennen. Weiterhin 
kommt die Art in Bachtälern, Bruchwäldern 
und in Pionierwäldern der Bergbaufolgeland- 
schaft vor.

Fruktifikation: Die Fruchtkörper von Plu- 
teus leoninus treten von Juni bis Oktober, selten 
bereits ab März auf (H. Ruewurm).

Gefährdung/Bestandsentwicklung: Der re­
lativ weit verbreitete Löwengelbe Dachpilz gilt 
als ungefährdet und fehlt deswegen in den für 
Ostdeutschland relevanten Roten Listen. Be­
merkenswert erscheint in diesem Zusammen­
hang ein Hinweis aus Sachsen-Anhalt über ei­
nen vermutlichen Rückgang der Art. Dies sollte 
dazu anregen, in den anderen Ländern auf 
Trends in der Bestandsdynamik zu achten.

2.18. Polyporus badius (Pers. 1801) Schwein.
1832 - Schwarzroter Porling
Synonyme: P. picipes Fr. 1838
P. durus (T imm 1788) Kreisel 1984, non P.
durus Jungh. 1838
Polyporelluspicipes (Fr.) P. Karst. 1879

Gesamtverbreitung: Europa (vor allem in 
Süd- und Mitteleuropa, selten in Süd- und 
Mittelschweden sowie im südlichen Finnland), 
Asien (u.a. Japan), Nordamerika (mit weiter 
Verbreitung bis nach Alaska, fehlt jedoch in den 
Staaten am Golf von Mexico), Australien.

In Deutschland meist zerstreut, gehäuft u.a. 
im Rheingebiet und Saarland.

Verbreitungskarten: Oberlausitz (Dünger 
1987, Nr. 3), Westdeutschland (Krieglsteiner 
1991, Teil B, Nr. 814), Saarland (Derbsch 8c 
SchmittT984, Nr. 1585), Europa (Ryvarden 8c 
Gilbertson 1994, S. 562), Tschechien und Slo­
wakei (Kotlaba 1984, Nr. 121), Niederlande 
(Nauta 8c Vellinga 1995, S. 268), Schweden 
(O lofsson 1996, S. 94, Larsson 1997, S. 434),

Nordamerika (Gilbertson 8c Ryvarden 1987, S. 
649)

Verbreitung in Ostdeutschland: Die Art be­
sitzt im Kartierungsgebiet weit gestreute Vor­
kommen und kann für den westlichen mittel­
deutschen Raum sowie für Westmecklenburg 
als relativ häufig bezeichnet werden. Dazu 
gegensätzlich sind z.B. die Lausitz oder Vor­
pommern Regionen, in denen der Pilz nur sehr 
zerstreut bis selten nachgewiesen ist. Nur aus­
nahmsweise kommt er noch im Gebirge vor. 
Der höchste Fundort befindet sich im Osterzge­
birge in der Ortslage von Schellerhau bei ca. 760 
msm (H. Morgenroth).

Ökologie und Standortansprüche: Der
Schwarzrote Porling lebt vorwiegend an Tot­
holz von Stümpfen und liegenden Stämmen, in 
Mecklenburg-Vorpommern und in Thüringen 
wurde er als Wund- und Schwächeparasit er­
mittelt, selten wird er auch über vergrabenem 
Holz oder auf Holzspänen gefunden. Als bevor­
zugte Substrate werden Fraxinus, Populus und 
Salix genannt, auch Aesculus, Ainus, Betula, 
Carpinus, Corylus, Fagus, Juglans, Platanus, 
Quercus, Tilia und Ulmus werden besiedelt, aus 
Sachsen-Anhalt liegt sogar eine Fundmeldung 
für Picea vor (P. Rönsch).

Der als euryök einzuschätzende Pilz kommt 
besonders in feuchten bis frischen Laubmisch­
wäldern vor, angegeben werden Hart- und 
Weichholzaue (Querco-Ulmetum minoris, Sa- 
licion albae), Erlen-Eschenwälder, Eichen- 
Hainbuchenwälder (u.a. Galio-Carpinetum) 
und Buchenwälder (u.a. Fraxino-Fagetum, Me- 
lico-Fagetum). Auch Bachtäler, Weidengehöl­
ze, Gewässerränder, Gebüsche sowie Pionier­
wälder, z.B. auf Bergbauhalden, werden als 
Standorte aufgeführt. Polyporus badius toleriert 
Lichtexposition und wird deswegen auch syn- 
anthrop in Obstgärten und Parks gefunden.

Fruktifikation: Vitale bzw. sporulierende 
Fruchtkörper treten von Ende April bis No­
vember auf, oft sind sie im Winterhalbjahr 
noch identifizierbar.

Gefährdung/Bestandsentwicklung: Für den 
Schwarzroten Porling lassen die Funddaten kei­
ne Bestandsveränderungen erkennen. Die Art 
wurde nicht in Rote Listen aufgenommen und 
kann als ungefährdet eingestuft werden.
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2.19. Trametes suaveolens Fr. 1838 - Anis-Tra- 
mete
Bemerkung: Boletus suaveolens L. 1753 (= 
Haploporus suaveolens [L] Donk 1971, = 
Haploporus odorus [Sommerf. 1826] Singer 
1944) ist eine andere Art, die in Europa nur 
in der borealen Zone vorkommt.

Gesamtverbreitung: Europa (hauptsächlich 
in Süd- und Mitteleuropa, nördlich bis Süd- 
und Mittelschweden, Finnland), Asien, Nord­
amerika (mit großem Areal bis Alaska, fehlt je ­
doch in Florida und in den Staaten am Golf von 
Mexico), Südamerika (u.a. Argentinien).

In Deutschland verbreitet, in Bayern eine 
gemeine Art.

Verbreitungskarten: Oberlausitz (Dünger 
1987, Nr. 67), Umgebung Potsdam (Benkert 
1977, S. 179), Westdeutschland (Krieglsteiner 
1991, Teil A, Nr. 1210), Saarland (D erbsch 8t 
Schmitt 1984, Nr. 2060), Europa (Ryvarden 8t 
Gilbertson 1994, S. 666), Tschechien und Slo­
wakei (Kotlaba 1984, Nr. 81), Burgenland 
(Plank 1978, S. 168), Schweden (O lofsson 
1996, S. 110, Larsson 1997, S. 504), Nordameri­
ka (Gilbertson 8t Ryvarden 1987, S. 757), Ar­
gentinien, Provinz Mesopotamia (W right 8t al. 
1973, S. 121)

Verbreitung in Ostdeutschland: Die Art 
kommt vermutlich im gesamten Kartierungsge­
biet zerstreut bis lokal häufig vor. Fehlende 
Nachweise in der Altmark sind sicherlich Aus­
druck der geringen mykofloristischen Erfor­
schung dieser Region. Die Anis-Tramete tritt 
vom Flach- bis ins untere Bergland auf (höch­
ster Fundort vermutlich im Erzgebirge, Löwen­
kopf bei Marienberg, 470 msm, Kreisel 1987).

Ökologie und Standortansprüche: Der Pilz 
ist typisch für noch stehende, verwundete oder 
tote Stämme, mitunter tritt er an Stümpfen auf. 
Am häufigsten wird Weide (Salix alba, S. fragi- 
lis, S. pentandra, S. viminalis) besiedelt, gefolgt 
von Pappel (Populus alba, P. nigra, P. tremula), 
nur selten wurde er an Ainus, Betula, Fagus, 
Forsythia und Fraxinus festgestellt.

Trametes suaveolens kommt ziemlich häufig 
in + lichten Bereichen feuchter bis frischer 
Laubmischwälder vor, dies betrifft z.B. Weich- 
holzauen (Salicion albae), Bruchwälder (u.a. 
Rhamno-Betuletum pubescentis) und Erlen-

Eschenwälder. Weitere Angaben liegen u.a. für 
Bachtäler, Gewässerränder, Quellmoore und 
Solle vor. Auch an Einzelbäumen in der Feld­
flur tritt der Pilz auf, in Mecklenburg-Vorpom­
mern wurde er auf Holzlagerplätzen gefunden, 
in Sachsen-Anhalt an einem “Hackeklotz”.

Fruktifikation: Die Fruktifikationszeit er­
streckt sich von Ende April bis Dezember, selbst 
überwinterte Fruchtkörper können im allge­
meinen noch bestimmt werden.

Gefährdung/Bestandsentwicklung: Die
Anis-Tramete war vermutlich bis Mitte des 20. 
Jahrhunderts wegen der häufigen Kultur und 
Pflege von Kopfweiden für die Korbflechterei 
deutlich häufiger als heute (Annahme wegen 
unzureichender historischer Fundaufzeichnun­
gen nicht verifizierbar). Trotz des deutlichen 
Rückgangs von Kopfweiden besitzt der Pilz auf­
grund seines breiten Substratspektrums zahlrei­
che rezente Vorkommen und kann höchstens 
lokal als gefährdet betrachtet werden. Er ist 
nicht in Roten Listen verzeichnet.

2.20. Tricholoma cingulatum (Ahnfelt in Fr.
1830: Fr. 1832) Jacobasch 1890 - Beringter
Ritterling
Synonym: Armillaria cingulata (Ahnfelt:
Fr.) Quelet 1872

Gesamtverbreitung: Europa (vorwiegend 
Mitteleuropa, nördlich bis Südskandinavien 
und Finnland, östlich bis in die Ukraine), 
Nordamerika (USA).

In Deutschland zerstreut im gesamten Ge­
biet einschließlich der Ostfriesischen Inseln.

Verbreitungskarten: Westdeutschland
(Krieglsteiner 1991, Teil B, Nr. 2119), Saar­
land (Derbsch & Schmitt 1984, Nr. 2083), 
Niederlande (Nauta & Vellinga 1995, S. 107)

Verbreitung in Ostdeutschland: Die in allen 
ostdeutschen Bundesländern nachgewiesene 
Art ist durch stark divergierende Nachweisdich­
ten gekennzeichnet. Die Funde konzentrieren 
sich im Leipzig-Altenburger Raum, in der öst­
lichen Oberlausitz, im Berliner Raum sowie in 
Mecklenburg. Außerhalb dieser Gebiete ist der 
Pilz nicht oder nur selten festgestellt worden. 
Diese Unterschiede sind sicherlich nicht nur auf 
eine unterschiedliche Beobachterdichte zurück­
zuführen, sondern kennzeichnen die Regionen
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hinsichtlich des Vorkommens für die Art geeig­
neter Habitatstrukturen. Der Beringte Ritter­
ling tritt gelegentlich im Hügelland auf, in den 
Mittelgebirgen nur selten (höchster Fundort im 
Osterzgebirge, NSG Gimmlitztal, ca. 680 msm, 
BFA-Tagung Altenberg 1993).

Ökologie und Standortansprüche: Tricholo- 
ma cingulatum bildet fast ausnahmslos mit 
Weiden (Salix aurita, S. caprea, S. repens) Ekto- 
mykorrhiza, lediglich in Mecklenburg-Vor­
pommern wurde es auch mit Zitter-Pappel (Po- 
pulus tremuld) assoziiert gefunden (außerdem 
aus diesem Bundesland eine fragliche Angabe 
für Vagus, J. Duty in litt.).

Aus der engen Mykorrhizabindung resul­
tiert ein stark beschränktes Vegetationstypen­
spektrum. Angaben liegen nur für verschiedene 
Ausprägungen von Weidengebüschen vor (kein 
Hinweis auf den Biotop mit Zitter-Pappel). 
Mitgeteilt wurden u.a. ruderalisierte sowie mit 
Laub- und Nadelbäumen gemischte Bestände,

des weiteren Waldränder, Ausstiche, Steinbrü­
che mit Pioniergehölzen, Halden und Renatu- 
rierungsflächen des Braunkohlebergbaus, Dü­
nen sowie ausgeprägt synanthrope Vorkom­
men in Gärten und an Straßengräben.

Hinsichtlich der Bodenansprüche ist der Be­
ringte Ritterling relativ indifferent. Er besiedelt 
frische bis feuchte Böden, toleriert saure und 
basische Böden und einen gewissen Nährstoff­
eintrag. Die Art wurde auf flachgründigem Mu­
schelkalk, Gips, Schiefer, Kies, Sand und Ton 
nachgewiesen.

Fruktifikation: Die Fruchtkörper von Tri- 
choloma cingulatum erscheinen von September 
bis Anfang November. Die Art vermag Hexen­
ringe zu bilden und massenhaft aufzutreten 
(siehe z.B. Gröger & Neuwirth 1975).

Gefährdung/Bestandsentwicklung: Eine
Einschätzung der Abundanzdynamik trägt 
mangels umfassender Daten spekulativen 
Charakter. Die aus Brandenburg bereits von Ja-

Abb. 10: Tricholoma cingulatum findet man fast immer in Symbiose mit Weiden. Im Bild sind die breiten, 
vom Rostpilz Melampsora caprearum befallenen Blätter der Sal-Weide zu erkennen (Sachsen, Südraum 
von Leipzig, Neue Harth, Pioniergehölz, 30.10.2002; Foto: J. Kleine).
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cobasch (1891) angegebene Art war vermutlich 
nie häufig. Dafür spricht die typischerweise nur 
kleinflächige und im Zuge der Waldentwick­
lung zeitlich begrenzte Ausbildung von Wei­
dengebüschen als ihr bevorzugtes Habitat. Der 
Beringte Ritterling erscheint in den Roten Lis­
ten von Mecklenburg-Vorpommern (Schwik 8c 
W estphal 1999), Thüringen (H irsch 8c al. 
2001), Sachsen (Hardtke & Otto 1999) und 
Deutschland (Benkert 8t al. 1992) als gefährde­
te Art. Nach der Roten Liste von Benkert 
(1993) ist er in Brandenburg wegen Seltenheit 
potenziell gefährdet.

3. Vergleichende Betrachtungen und Auswer­
tung

3.1. Über die Mycota von Auenwäldern
Dass Auenwälder einen reichen und relativ 

eigenständigen Pilzbestand aufweisen, wurde 
schon in den 1930er und 1940er Jahren durch 
Veröffentlichungen z.B. von F. Kallenbach 
und H. Schwöbel über Arten aus der Ober­
rheinebene bekannt. Vor allem der Reichtum 
an Morchella-Arten erlangte Berühmtheit, na­
mentlich im NSG Kühkopf am Rhein bei 
Darmstadt, wo 1933 Morchella esculenta bei ei­
ner Tagung der Deutschen Gesellschaft für Pilz­
kunde zu Tausenden gefunden wurde (H aas 
2003). Besondere Aufmerksamkeit wurde auch 
der reichen Pilzbesiedlung von Pappelholz ge­
schenkt. Angerer (1958), Jahn (1966) und 
Runge (1982) beschrieben für dieses Substrat 
Mykozönosen (über Pilze an Kopfweiden vgl. 
nachfolgendes Kapitel 3.2.).

Mit unmittelbarer Relevanz für das Kartie­
rungsgebiet haben Kreisel (in Buch 8c Kreisel 
1957) sowie Dörfelt (in M ichael, H ennig 8c 
Kreisel 1985) vor allem nach Erfahrungen aus 
dem mitteldeutschen Raum die Besonderheiten 
der Pilzflora von Auenwäldern beschrieben und 
folgendes herausgestellt:
-  Armut an Ektomykorrhizapilzem bedingt 

durch nährstoffreiche Böden (vermutlich 
auch hohe Wasserstände) sowie durch einen 
Gehölzbestand mit einem hohen Anteil an 
schwach ektomykotrophen bis anektotro- 
phen Gehölzen (z.B. Fraxinus excelsior, Acer 
spp.). Als typische Mykorrhizapilze des Au­
enwaldes können z.B. aus der Gruppe der

Röhrlinge Boletus impolitus Fr. und Xeroco- 
mus rubellus (Krombh.) M.M. M oser ange­
sehen werden.

-  Vielfalt an bodenbewohnenden Saprobion- 
ten, bedingt u.a. durch Nährstoffreichtum 
und hohe Humusgehalte. Hervorgehoben 
seien lediglich einige Discomyceten des rei­
chen Frühjahrsaspektes wie Microstoma pro- 
tractum (Fr.) Kanouse, Urnula craterium 
(Schwein.: Fr.) Fr. und Verpa cortice (O.F. 
M üll.: Fr.) Sw.

-  Vielfalt an holzbewohnenden Saprobiontem 
bedingt u.a. durch Baumartenvielfalt und 
hohen Totholzanteil wegen z.T. einge­
schränkter forstlicher Nutzung. Besondere 
Beachtung verdienen beispielsweise Gano- 
derma lucidum (M.A. Curtis: Fr.) P. Karst., 
Inonotus dryadeus (Pers.: Fr.) M urrill und 
Lyophyllum ulmarium (Bull.: Fr.) Kühner 
(bemerkenswert sind auch die reichen W in­
teraspekte mit Flammulina velutipes [M.A. 
Curtis.: Fr.] P. Karst., Pleurotus ostreatus 
[Jacq.: Fr.] P. Kumm, etc.; im südlichen 
Mitteleuropa treten thermophile Arten wie 
z.B. Lenzites reichardtii Schulzer, Omphalo- 
tus olearius [DC.: Fr.] Singer agg. oder Poly- 
porus alveolaris [DC.] Bondartsev 8c Singer 
hinzu).
Im Laufe der Jahrzehnte ist das Schrifttum 

über Pilze in Auenwäldern beträchtlich ange­
wachsen. Für Ostdeutschland sei noch verwie­
sen auf Untersuchungen an Elbe (H erschel 8c 
al. 1975, Müller 1981, Kreisel 8c al. 1980, Krei­
sel 8c Müller 1987, Ritter 8c M üller 1987, 
Rauschert 1990, Luschka 1997, Berndt 2001), 
Oder (Benkert 1987), Saale (T hiel unpubl), 
Bode (Geiter 1989) und Parthe (H erschel 8c 
M üller 1970). An Literatur für Westdeutsch­
land sollen exemplarisch H echler (1982) für 
Elbe, Stangl (1970) für Lech, Stangl 8c al. 
(1987) für Wertach, E inhellinger (1973), 
Krieglsteiner 8c Luschka (2000) für Isar sowie 
Knoch 8c Burckhardt (1974), Carbiener 
(1981), Grosse-Brauckmann 8c Grosse- 
Brauckmann (1983) für den Rhein genannt 
werden, ferner aus Nachbarländern Bujakie- 
wicz (1973) für Warthe, Haldemann (1993) für 
Aare, Krisai-G reilhuber (1992) für Donau und 
Dämon (1993, 1995) für die Saalach.

Eine zusammenfassende Darstellung über
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die Pilze der Auenwäldern in Europa und 
Nord-Amerika findet man bei Bujakiewicz 
(1989). In jüngerer Zeit haben Krieglsteiner & 
Luschka (2000) eine knappe Bewertung von 
Pilzarten aus Auenwäldern hinsichtlich ihrer 
Standortbindung vorgenommen (u.a. Auricula- 
ria mesenterica, Coriolopsis gallica und C. trogii 
als weitgehend auf Weichholz-Auenwälder be­
schränkt angegeben).

3.2. Über die Mycota von Weiden und Wei­
dengebüschen
Da Weidengebüsche standörtlich und geo­

grafisch eine große Bandbreite aufweisen, sind 
sie auch mykologisch deutlich differenziert. 
Verbindend wirken allerdings eine ganze Reihe 
von Pilzarten, die aus trophischen Gründen an 
Salix gebunden sind (Mykorrhizapartner, Para­
siten, Substratspezialisten).

Erst relativ spät fanden die Weidengebüsche 
die Aufmerksamkeit von Mykologen. Zwerg­
weidengebüsche wurden von Favre (1955) in 
der alpinen Stufe des Engadins untersucht, 
W atling (2002) widmete sich denen aus Kraut- 
Weide (Salix herbácea) auf den Shetland-Inseln. 
Dennis (1964), Kreisel (1965), W atling & Ri- 
CHARDSON (1971), H eller (1994) und Kuyper 8t 
al. (1994) erforschten die mit Kriech-Weide 
(Salix repens) assoziierte Pilzflora auf Dünen, 
während z.B. Neuhoff (1960), Brandt (1992), 
W interhoff (1993), Sammler (1995), Ihle 
(1998) und Schurig (2002) sich mit den Pilzen 
in Grau- und Ohrweidengebüschen (Salix ci­
nerea, S. aurita und Bastarde) befassten. 
Schließlich seien noch die Arbeiten von P irk 
(1952) und Conrad (1988) erwähnt, die über 
die Mycota von Kopfweiden (insbesondere Sa­
lix alba, S. viminalis) berichten.

In Weidengebüschen auf nicht zu nährstoff­
reichen Böden kann man eine große Anzahl 
von Ektomykorrhizapilzen finden. Teilweise 
sind es Arten mit einem weiten Symbionten- 
spektrum wie Amanita fulva, A. muscaria, A. ru- 
bescens, Boletus edulis, Cantharellus cibarius, 
Inocybe dulcamara, I. lacera, Lactarius helvus, 
Russula exalbicans oder R. graveolens agg., zum 
Teil werden sie aber auch als spezifisch für die 
Gattung Salix eingestuft (zu prüfen wäre eine 
mögliche Vergesellschaftung mit der nahe ver­
wandten Populus). Als Arten, die nach bisheri­

gen Kenntnissen an Salix gebunden sind, seien 
beispielhaft Alnicola salicis, Hebeloma pusillum, 
Inocybe salicis und Lactarius aspideus s.str. ge­
nannt, als Pendant für die Gattung Populus He­
beloma populinum, Leccinum duriusculum, L. 
rufum und Tricholoma populinum. Mit Lacta­
rius controversus und dem kartierten Tricholo­
ma cingulatum sollen zwei Pilzarten angeführt 
werden, die wahrscheinlich auf die Salicaceae 
beschränkt sind und mit beiden Gehölzgattun­
gen Ektomykorrhiza bilden.

Die Anzahl holzbewohnender Pilze, die sich 
auf Weiden spezialisiert haben, ist beachtlich. 
Aus der Gruppe der weitgehend auf Salix be­
schränkten Arten seien neben den in dieser Pu­
blikation ausführlich behandelten Pilzen noch 
Exidia recisa, Phellinus conchatus, Ph. igniarius 
s.str. und Lentinus suavissimus hervorgehoben. 
Mit ihnen vergesellschaftet sind zahlreiche Ar­
ten, die entweder eine Präferenz für Weichhöl­
zer besitzen (z.B. Daedaleopsis confragosa, Ha- 
palopilus rutilans) oder ubiquitär an Laubholz 
auftreten (z.B. Peniophora incarnata, Polyporus 
varius).

3.3. Auswertung der Daten zur Habitatpräfe­
renz der kartierten Arten
Die mykologische Kennzeichnung von Ve­

getationseinheiten erfolgt primär durch die Er­
fassung des Pilzartenbestands. Je nach Zielstel­
lung und verfügbarer Zeit variiert das Ergebnis 
einer solchen Inventarforschung beträchtlich, 
angefangen bei Listen, in denen lediglich die 
Arten für größere, relativ homogene Gebiete 
genannt werden (phytozönologische Mykoflo- 
ristik im Sinne von H. Dörfelt), bis hin zu 
sorgfältig erarbeiteten und statistisch ausgewer­
teten Tabellen für kleine, langjährig untersuch­
te Flächen mit Angaben zu Häufigkeit, Stetig­
keit etc. mit dem Anspruch, die Vergesellschaf­
tung von interagierenden Pilzen aufzuklären 
(Mykosoziologie). Durch Auswertung und Ver­
gleich mehrerer solcher Studien lässt sich er­
mitteln, welche Pilze regelmäßige Besiedler be­
stimmter Pflanzenformationen sind. Der me­
thodische Ansatz der vorliegenden Publikation 
ist ein anderer, nämlich durch gezielte Kartie­
rung und ökologische Datenerfassung von be­
reits als vegetationstypisch ermittelten oder ver­
muteten Pilzen herauszufinden, wie eng deren
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Bindung an die Vegetationseinheiten ist bzw. 
wie zuverlässig sie diese charakterisieren. Dies­
bezüglich soll ein kurzes Resümee für die 20 
kartierten Arten gezogen werden (auf Bewer­
tung und Vergleich von Areal und Abundanz 
der Arten wird in Anlehnung an vorausgegan­
gene Kartenserien verzichtet).

Die untersuchten Pilze werden entspre­
chend ihrem bevorzugten Auftreten entweder 
in Auenwäldern oder in Weidenbeständen ta­
bellarisch gruppiert. Aufgrund der Informa­
tionsfülle wurden z.T. Vegetationstypen zu­
sammengefasst und eine Auswahl getroffen. Die 
Angaben beziehen sich ausschließlich auf das 
Kartierungsgebiet und stellen den Versuch dar, 
die auf Bundeslandebene oft recht unterschied­

lichen Präferenzen für ganz Ostdeutschland zu­
sammenfassend darzustellen.

Tabelle 1 verdeutlicht, dass in Ostdeutsch­
land von den untersuchten Arten lediglich Aga- 
ricus bohusii und Auricularia mesenterica die 
meisten Vorkommen in Hartholzauenwäldern 
(und deren Ersatzgesellschaften) besitzen. 
Außerdem zeigt die Übersicht, dass keiner der 
untersuchten Pilze ausschließlich in Auenwäl­
dern auftritt, einige Arten, insbesondere Discio- 
tis venosa und Morchella gigas, besiedeln oft 
auch synanthrope Standorte. Das Fehlen von 
Auenwald-Spezialisten ist durchaus plausibel 
und durch folgende Fakten begründbar:
-  Es gibt keine Gehölzgattung, die auf Auen­

wälder beschränkt ist.

Tab. 1: Überblick über kartierte Arten, die in Auenwäldern auftreten und nicht vorrangig
mit Weiden assoziiert sind

Pilzart Lebensweise präferierte 
V egetationstypen

sonstige
V egetationstypen

Synanthropie

A bortiporus biennis lignicol Laubwälder 
(inkl. Hartholzaue)

u.a. diverse Forste, 
Parks

mäßig

A garicus bohusii terrestrisch Hartholzaue u.a. Anlagen, Parks ziemlich stark

A uricularia  m esenterica lignicol Hartholzaue u.a. Buchenwälder, 
Weichholzaue, Parks

mäßig

A uriculariopsis am pia lignicol Pappelforste,
Pionierwälder

u.a. Weichholzaue, 
Parks

ziemlich stark

Coriolopsis trogii lignicol Pappelforste,
Pionierwälder

u.a. Weich- und Hart­
holzaue, Parks

ziemlich stark

Disciotis venosa terrestrisch Laubwälder (inkl. 
Hartholzaue)

u.a. Parks, Gärten, 
Straßenränder

stark

G yrom itra gigas lignicol (auch 
terrestrisch?)

Laubwälder (inkl. 
Hartholzaue)

u.a. Fichtenforste, 
Parks

mäßig

M orchella gigas terrestrisch Gehölzbestände 
(inkl. Hartholzaue)

u.a. Halbtrockenrasen, 
Staudenrabatten

stark

Perenniporia  fra xinea lignicol Laubwälder (inkl. 
Hartholzaue)

u.a. Parks mäßig?

Pluteus aurantiorugosus lignicol Laubwälder (inkl. 
Hartholzaue)

u.a. Parks schwach

Pluteus leoninus lignicol Laubwälder (inkl. 
Hartholzaue)

u.a. Pionierwälder, 
Weidengebüsche

schwach

Polyporus badius lignicol Laubwälder (inkl. 
Hartholzaue)

u.a. Obstgärten, Parks mäßig
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-  Die Böden der Hartholzaue sind den nähr­
stoffreichen anthropogenen Böden ähnlich.

-  Auenwälder stehen floristisch anderen 
Laubwäldern nahe, die Hartholzaue u.a. den 
Eichen-Hainbuchenwäldern, die Weichholz- 
aue vor allem den Pionierwäldern.

-  Auenwälder stellen eine azonale Vegetation 
dar, die nur vergleichsweise kleinflächig 
ausgebildet ist.

Bei den Weidenbegleitern der Tabelle 2 
zeigt sich ebenfalls, dass eine Besiedlung ver­
schiedener Vegetationstypen charakteristisch 
ist. Durch ihre Bindung an Salix ist die Gruppe 
im Vergleich zu den Arten der Auenwälder 
diesbezüglich jedoch wesentlich homogener. 
Auffällig ist außerdem, dass mehrere Pilzarten 
anthropogene Lebensräume weitgehend mei­
den. Als stenöke Bewohner feuchter Weidenge­
büsche mit gutem Indikationswert für Natur­
nähe sind Dermocybe uliginosa und Hypocreop- 
sis lichenoides zu werten.

Da die Zahl der untersuchten Pilze gering ist 
und die Artenauswahl zudem relativ willkürlich 
erfolgte, können die getroffenen Aussagen nur

auf Grundtendenzen der Ökologie von Pilzen 
der Feuchtbiotope hinweisen. Es erscheint loh­
nend, auf der geschaffenen Basis das Wissen 
über die Standortbindung dieser Pilze zu vertie­
fen, damit u.a. eine objektivere Einschätzung 
ihrer Bestandssituation und eventuellen Ge­
fährdung möglich wird.
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